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Ältere Menschen am Arbeitsmarkt
Erwerbstätigenquote 2016 bei 55- bis 64-Jährigen in Prozent,
Veränderung gegenüber 2005 (Prozentpunkte)

77,5+5,5 +6,873,5

Männer Frauen

Schweden

73,7+20,1 +25,963,5Deutschland

68,2+8,9 +18,449,3Tschechien

62,0+10,5 +15,448,9EU-Schnitt

61,7+19,0 +18,939,7Italien

57,6+19,1 +19,341,1Österreich

46,2–12,6 +1,327,2Griechenland

43,6+0,5 +14,933,4Slowenien

Ihr Kontakt zur 	
AK Vorarlberg 
Telefon zum Ortstarif 050/258

Betriebsreferat – 1500
Info Arbeitsrecht – 2000
Insolvenzrecht – 2100
Sozialrecht – 2200
Lehrling/Jugend – 2300
Arbeitsrecht Feldkirch – 2500
Familie/Frau – 2600
Konsumentenschutz – 3000
Steuerrecht – 3100
AK Bregenz – 5000
AK Dornbirn – 6000
AK Bludenz – 7000

www.ak-vorarlberg.at
 /akvorarlberg 

/user/AKVorarlberg 

Zeitwort

Ja nicht alles glauben
Die Meldung des Österreichischen Presserats vom 23. August 2018 blieb 
leider kaum beachtet. Das ist schade, hat es dergleichen doch bislang 
nicht gegeben. Der Presserat ist ein Verein. Ihm gehören die wichtigsten 
Journalisten- und Verlegerverbände Österreichs an. Er wacht über die 
Qualität der journalistischen Arbeit. Wenn nötig, verurteilt er unethi-
sches Verhalten.

Der Senat 1 des Presserats warnte in dieser Erklärung am 23. August 
2018 die heimischen Medien davor, dass Informationen österreichi-
scher Regierungsstellen nicht immer ausgewogen seien und nur nach 
eingehender Recherche und Überprüfung übernommen werden soll-
ten. Mit anderen Worten: Die Regierung nimmt es mit der Wahrheit 
nicht so genau. Anlassfall waren dreiste Übertreibungen in Bezug auf 
die Privilegien in den Sozialversicherungen. Der Presserat forderte die 
Medien auf, künftig nicht alles zu glauben. So weit sind wir schon. � tm

  
ZUVERSICHT  Josef Nussbaumer schärft den Blick fürs Positive. Seite 10 
KONSUMENT  20 Wanderrucksäcke im VKI-Test. Seite 12/13
KÜNDIGUNG  Wenn die AK die Endabrechnung korrigiert. Seite 14

PREISFRAGE 
AKtion erfragte die 
Wohnnöte. Seite 9

Wie viel Europa 
brauchen wir?
Die EU erlebt stürmische Zeiten. 
Ihre Zukunft stellen Arbeiter-
kammer, Wirtschaftskammer, 
Stadt Feldkirch und der Europäi-
sche Wirtschafts- und Sozialaus-
schuss (EWSA) zur Debatte. Sie 
laden am Donnerstag, 11. Oktober 
2018, von 9 bis 18 Uhr zu einem 
Symposium ins Montforthaus 
nach Feldkirch. Der Eintritt ist 
frei. 			   ▸ Seite 3

Arbeitszeiten machen es manchem schwer, die Dinge des täglichen Lebens zu erledigen – jeden Dienstag 
hält AK-Zentrale in Feldkirch deshalb bis 19 Uhr geöffnet – Beratung gibt’s ohne Voranmeldung

SERVICE. Dass die beiden AK-Bib-
liotheken in Feldkirch und Bludenz 
jeden Dienstag bis 19 Uhr geöffnet 
halten, sind die Kunden schon ge-
wohnt; sie nutzen das Angebot ger-
ne. Jetzt erweitert die AK Vorarlberg 
ihre Öffnungszeiten auch in den Be-
ratungsabteilungen. Jeden Dienstag 

zwischen 16 und 19 Uhr bieten die 
Experten der AK seit 1. Oktober Be-
ratungen ohne vorherige Termin-
vereinbarung an. Sie stehen für alle 
Fragen des Arbeitsrechts, Sozial-
rechts, im Bereich Frau und Fami-
lie, in Lehrlingswesen und Konsu-
mentenschutz zur Verfügung. Denn  

immer öfter brauchen Menschen je-
des Zeitfenster, um die Dinge des täg-
lichen Lebens zu erledigen: „Und un-
flexible Öffnungszeiten dürfen kein 
Grund dafür sein, auf die Hilfe der 
AK verzichten zu müssen“, betonen 
AK-Präsident Hubert Hämmerle und 
Direktor Rainer Keckeis.	 ▸ Seite 10

AK Vorarlberg berät Kunden auch am Abend

Sozialversicherungsreform bringt das Ende der 
Selbstverwaltung – Konzernbosse haben das Sagen.

MACHTSPIEL. Die türkis-blaue Re-
gierung hat ihre Reform der Sozial-
versicherung in Begutachtung ge-
schickt und wird sie voraussichtlich 
beim Ministerrat am 24. Oktober 
durchwinken. „Das ist der Anfang 
vom Ende der VGKK“, sagt AK-Präsi-
dent Hubert Hämmerle, „denn von 
nun an gehen wir nur noch als Bitt-
steller nach Wien.“ 

Die von der Regierung als Jahr-
hundertwerk gepriesene Reform ist 
in Hämmerles Augen nichts ande-
res als ein Machtspiel, das die Wirt-
schaft Länge mal Breite für sich 
entschieden hat. Das alles geht zu 
Lasten der Versicherten, die sich auf 
schmälere Leistungen einstellen 
dürfen. Die VGKK indes, die bislang 

hervorragend gearbeitet und gewirt-
schaftet hat, wird nun zur bloßen 
Befehlsempfängerin einer Wiener 
Zentrale degradiert. „Alle Befürch-
tungen haben sich bestätigt.“ Die 
Länderkassen werden entmachtet. 
„Ab 2023 verliert Vorarlberg so jähr-
lich 102 Millionen Euro.“ 

Das wird die AK nicht hinneh-
men und zieht vor den Verfassungs-
gerichtshof. Haben bisher zum über-
wiegenden Teil ehrenamtlich tätige 
Arbeitnehmer die Geschicke der So-
zialversicherung geführt, sieht die 
Reform deren Entmachtung vor. 
Stark aufgewertet werden dafür die 
Generaldirektoren. Sie werden mit 
Monatsgehältern von über 15.000 
Euro belohnt.	 ▸ Seiten 4/5, 16

„Nur noch 
Bittsteller 
in Wien“

Für die Kunden da
Beratungen in der AK 2017
Arbeits-, Sozial- und  
Insolvenzrecht	 76.000
Steuerrecht	 25.000
Konsumentenschutz	 30.000

BEOBACHTER. 350 wage­
mutige Pilotinnen und Piloten haben 
sich beim AK-Charity-Race der Kart­
bahn gemessen. Seite 12.

SCHAFFAREI Beim ersten 
Festival zur Arbeitskultur standen 
angeregte Diskussionen zur Arbeits­
kultur im Mittelpunkt.	 ▸ Seite 11
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Der Brexit fordert die EU bis zum Zerreißen. Flüchtlingskrise und empfun-
dene Benachteiligung bringen reihum Rechtspopulisten an die Macht. Die 
zentrale Frage lautet: Brauchen wir mehr oder weniger Europa? Was ist aus 
Vorarlberger Sicht nötig? Wofür setzt sich das Land ein? Es geht um nichts 
weniger als um die Zukunft Vorarlbergs. Arbeiterkammer, Wirtschafts-
kammer, Stadt Feldkirch und der Europäische Wirtschafts- und Sozialaus-
schuss (EWSA) laden am Donnerstag, 11. Oktober 2018, von 9 bis 18 Uhr 
zum Symposium ins Montforthaus Feldkirch. Der Eintritt ist frei.

Der Föderalismus 
gilt nur dort 
etwas, wo es der 
Regierung passt.

2 Meinung� Oktober 2018 Oktober 2018� Politik 3

Leitartikel von AK-Direktor Rainer Keckeis

Zentralismus statt Kassenreform

Angetreten als Reformer entlarvt sich die neue türkis-blaue 
Regierung als billige Erfüllungsgehilfin derjenigen, die ihre 
Parteikassen mit großzügigen Spenden füllen. Das ist nach 
dem Kniefall der Regierungsparteien beim 12-Stunden-Tag 
zwar keine große Überraschung mehr, verwundert aber doch 
hinsichtlich der fachlichen Inkompetenz, oder anders gesagt, 

der Unverschämtheit, wie bei 
der anstehenden Kassenre-
form von Regierungsseite mit 
Unwahrheiten und Unter-
stellungen argumentiert 
wird. Klassisches Beispiel: 
Die vielen Funktionäre der 
Sozialversicherung seien zu 
teuer, meint die Regierung 
und vergisst zufällig auf die 
Tatsache, dass diese Vertreter 
der Versicherten zum ganz 

überwiegenden Teil ehrenamtlich und ohne Salär tätig sind. 
Eine günstigere Form der Selbstverwaltung werden wir nicht 
kriegen können. Das aber ist der Regierung natürlich egal, 
hauptsächlich die Krankenkasse der Arbeiter und Angestell-
ten kann jetzt von teuren Managern in Abstimmung mit der 
Wirtschaft geführt werden. Dass es künftig sogar möglich 
ist, dass der Boss einer Pharmafirma Vorsitzender in der 
neuen Krankenkasse der Unselbstständigen werden kann, 
ist – wie vieles andere auch – wohl verfassungsrechtlich un-
haltbar. Das aber ficht diese Regierung nicht an. Sie will die 
Zentralisierung und Machtverschiebung aus den Bundeslän-
dern nach Wien. Dort dürfen dann die Länder als Bittsteller 
auftreten und bekommen je nach Wohlverhalten etwas oder 
auch nichts. Auf der Strecke bleiben die Patienten. Sie spüren 
das erst in ein paar Jahren. Dann aber zahlen sie mehr, weil 
Selbstbehalte eingeführt werden und die kostenlose Mit-
versicherung für Kinder fällt. Danke, Herr Bundeskanzler, 
danke, Herr Vizekanzler.

▸ E-Mail: direktion@ak-vorarlberg.at

Die Regierung will die Krankenkassen zusammenlegen und 
so eine Milliarde Euro sparen, die den Patienten zugute kom-
men soll. Das klingt toll, die Sache hat nur einen Haken: We-
der die Einsparung stimmt, noch dass die Patienten profitie-
ren. Fusionen kosten. Das weiß man aus der Privatwirtschaft. 
Und wir wissen es vom Rechnungshof. Der hat errechnet, dass 
die Zusammenlegung der Pensionsversicherung der Arbeiter 
mit jener der Angestellten unter der Regierung Schüssel 200 
Millionen gekostet hat. Rechnet man den nun vorgelegten 
Gesetzestext nach, zeigt sich, dass die Fusion bis zu 1,6 Milliar-
den Euro kosten könnte. Gezahlt werden muss das aus dem 

laufenden Geschäft oder aus 
den Rücklagen. In jedem Fall 
von den Versicherten.
Doch wenn die nicht profitie-
ren, wer dann? ÖVP/FPÖ bedie-
nen auf allen Ebenen Wirt-
schaft, Arbeitgeber und ihre 
Freunde. So wurde den Kassen 
eine Senkung der Dienstge-
berbeiträge in der Höhe von 
fast 500 Millionen aufgebür-

det. Das fehlt für die Versorgung. Auch wurde fixiert, dass 
Privatspitäler mehr als 50 Millionen extra bekommen. Und 
dann sollen die Dienstgeber in den Kassen mitbestimmen. 
Allerdings wird verschleiert, dass nur die Dienstnehmer die 
Versicherung bezahlen – über Abgaben auf ihre Gehälter. 
Auch wenn die Dienstgeber einen Teil als Dienstgeberbeitrag 
an die Kassen abführen, so ist es doch ein Lohnbestandteil. 
Künftig bestimmen also die Dienstgeber in den Kassen. Und 
damit sich darüber niemand beschwert, wird der bisher oft 
regierungskritische Hauptverbandsvorsitzende abgeschafft 
und durch rotierende Vorsitzende ersetzt. Kurz: Man nimmt 
den Versicherten Geld weg und macht sie mundtot. 

 E-Mail: martin.ruemmele@gesundkommunizieren.at

Martin Schriebl-Rümmele ist Gesundheits- und Wirtschaftsjournalist.

Gastkommentar von Martin Schriebl-Rümmele

Reform trifft die Versicherten 

Man nimmt den 
Versicherten Geld 
weg und macht sie 
mundtot.
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Redaktion: AK Vorarlberg, Widnau 2–4, 6800 Feldkirch, E-Mail: presse@ak-vorarlberg.at ▸ Offenlegung gemäß § 25 Mediengesetz: 
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Einladung zur  
Telefon-Sprechstunde
Mit AK-Präsident Hubert Hämmerle

20. November von 14 bis 15 Uhr 
unter 050/258-6800

„Mit Reda kond d’Lüt zemma“ ist das Motto von 
AK-Präsident Hubert Hämmerle. Nutzen Sie die 
Gelegenheit und machen Sie Ihre Fragen, Anliegen 
und Vorschläge zum Thema.

Stark für Sie. www.ak-vorarlberg.at

»

»

2018: Wichtige 
Bestimmungen 
Die AK hat alle Gesetze und Ver-
ordnungen, die heuer Gültigkeit 
haben, in einer Broschüre zusam-
mengefasst. So sind Arbeitneh-
mer immer auf dem Laufenden. 

▸ Bestellung: Die Broschüre 
„Wichtige Bestimmungen 2018“ 
online unter www.ak-vorarlberg.at 
zum Durchblättern, Downloaden 
und auch zum Bestellen. Lieber 

mehr oder 
weniger 
Europa?

09.00 Begrüßung

10.00 Ist EU-Skepsis populär? Veränderungen im 
Wahlverhalten und in der öffentlichen Meinung
In immer mehr Regierungen der EU-Mitgliedsstaaten sind 
EU-skeptische Parteien vertreten. Auch in Österreich ge-
hört EU-Skepsis seit dem Beitritt zum politischen Diskurs. 
Zugleich erscheint die EU für Bürgerinnen und Bürger viel 
zu weit weg. Ihre Politik ist nicht greifbar, was die Skepsis 
verstärkt. Was ist zu tun?
Redner: Peter Filzmaier, Politologe ∙ Meinrad Pichler, His-
toriker ∙ zwei Diskutanten, EWSA

11.00 Kaffeepause

11.15 Demokratie und Problemlösungskompetenz der 
EU: Die Rolle der Zivilgesellschaft
Als Union ist die EU auf die politische Legitimation durch 
die Bevölkerung angewiesen. Generell fehlt es aber an einer  
gemeinsamen europäischen Identität. Zivilgesellschaftli-
che Akteure gelten als wichtige Brückenbauer zwischen der  
EU und den Bürgerinnen und Bürgern. Mehr Partizipation 
kann die demokratische Legitimation und die Problemlö-
sungskompetenz der EU verbessern. Wie erreichen wir das?
Redner: Walter Schmolly, Caritas ∙ Michael Dietrich,  
Armutskonferenz Vorarlberg ∙ zwei Diskutanten, EWSA

12.30 Lunch-Buffet

14.00 Ökonomisches Balance-Sheet der EU-Mitglied-
schaft: Wohlstand in exportorientierten Regionen
Wirtschaftlich profitieren Österreich und speziell Vorarl-
berg als exportorientiertes Bundesland klar vom EU-Bei-
tritt. So hat sich das Exportvolumen in Vorarlberg seit 1995 
bereits mehr als verdoppelt. Auch globale Unternehmen 
mit Sitz in Vorarlberg profitieren vom EU-Binnenmarkt. 
Was können wir davon lernen? 
Redner: Georg Comploj, Getzner Textil ∙ Gebhard Bechter, 
Direktor der Landwirtschaftskammer Vorarlberg ∙ Matthi-
as Schnetzer, Arbeiterkammer Wien 

15.00 Kaffeepause

15.15 Die Bedeutung von Beschäftigungschancen   
und qualifizierten Arbeitskräften
Gibt es keine Jobs, bedeutet das soziale Instabilität – so lautet 
eine wirtschaftspolitische Grundformel. Ein ausreichendes 
Angebot an gut ausgebildeten Fachkräften ist allerdings 
mindestens genauso wichtig für wirtschaftliche Stabilität 
und politischen Zusammenhalt im EU-Raum. Besonders 
wichtig ist das für junge Menschen. Was tun wir dafür?
Redner: Egon Blum, Lehrlingsexperte ∙ Eli Eizenberg, Ex-
perte für technische Berufsausbildung (TVET) ∙ Eva King, 
Arbeiterkammer Vorarlberg

17.45 Musikalischer Apéro 

Was ist der EWSA?
Der Europäische Wirtschafts- und Sozialausschuss (EWSA) ist ein beratendes Gremium der Europäischen Union und 
setzt sich aus Vertretern von Arbeitnehmer- und Arbeitgeberorganisationen und anderen Interessenvertretern zusam-
men. Seine Mitglieder sind an keine Weisungen gebunden. Dem EWSA gehören derzeit 350 Mitglieder an:
● je 24 für Deutschland, Frankreich, Italien und das Vereinigte Königreich
● je 21 für Polen und Spanien
● 15 für Rumänien
● �je 12 für Belgien, Bulgarien, Griechenland, die Niederlande, Österreich, Portugal, Schweden, die Tschechische 

Republik und Ungarn
● je 9 für Dänemark, Finnland, Irland, Kroatien, Litauen und die Slowakei
● je 7 für Lettland und Slowenien
● 6 für Estland
● je 5 für Luxemburg, Malta und Zypern

AK-Kraftwagen 
wieder auf Achse

VERSCHNAUFPAUSE. Zwei Mo-
nate lang war der AK-Kraftwagen im 
Frühjahr 2018 pausenlos in ganz Vor- 
arlberg unterwegs. In 30 Unterneh-
men bot das Team schmackhaftes 
Streetfood für die Mittagspause. Das 
gab’s gratis, „weil Krafttanken genau-
so dazugehört zum Arbeitsalltag wie 
der Erfolg und das Produkt“, betont 
AK-Präsident Hubert Hämmerle. 

Die Resonanz war so gut, dass der 
Kraftwagen von AK und der Beschäf-
tigungsinitiative Aqua Mühle diesen 
Oktober noch einmal auf Reisen geht. 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
von Schmidt’s Erben und vom Zimba
park Bludenz etwa, Schelling Anla-
genbau in Schwarzach und bei Hilti 
in Thüringen dürfen sich freuen. Und 
das sind nur drei Stopps einer Reise, 
die am 25. Oktober bei Getzner Textil 
in Bludenz enden wird.

Im Frühjahr 2018 war 
Premiere, jetzt kehrt die 
Mittagspause auf vier 
Rädern wieder: Den gan-
zen Oktober hindurch 
bringt der Kraftwagen 
der AK Vorarlberg 
Streetfood und Entspan-
nung direkt in die Unter-
nehmen.
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19 Mal bringt der AK-Kraftwagen im Oktober feines Streetfood in die Firmen.

Den AK-Mittagstisch genießen 
Arbeiter und Angestellte.

Mitarbeiter der AK schlüpfen 
gerne in die Rolle der Gastgeber.
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GEPLÜNDERT. Manche sagten: 
Wird schon nicht so schlimm kom-
men! Die Wahrheit ist: Alle Be-
fürchtungen, die im Vorfeld der Re-
formdiskussion von Ärztekammer, 
Arbeiterkammer, Gewerkschaft 
und Sozialversicherungsexperten 
geäußert wurden, haben sich bestä-
tigt. Türkis-Blau hat die komplette 
Entmachtung der Länderkassen 
fixiert. Sowohl die Budget- als auch 
die Personalhoheit wird künftig von 
Wien aus zentral wahrgenommen. 

Die ärztlichen Versorgungsleis-
tungen in den ländlichen Regionen 
etwa werden nach Ansicht der AK 
Vorarlberg mit Sicherheit zurückge-
fahren. Statt mehr Geld für die Pati-
enten wird mehr Geld in die privaten 
Spitäler, in die Pharmabranche und 
in die Krankenkassen der Beamten 
und Selbstständigen fließen. 

„Wir werden uns darauf einstel-
len müssen, dass spätestens nach 
2023 die kostenlose Mitversiche-
rung für Angehörige abgeschafft 
wird und die Arbeitnehmer Selbst-
behalte für ärztliche Leistungen 
zahlen müssen“, ist AK-Präsident 
Hubert Hämmerle überzeugt. Die 
Regierung gibt das jetzt noch nicht 

zu, die dafür notwendigen Pläne 
existieren auf Wirtschaftsseite aber 
bereits seit Jahren. „Jetzt, mit der 
neuen Machtfülle, können und wer-
den sie diese auch umsetzen.“

Die Chance, für alle Österreicher 
eine einheitliche Krankenversiche-
rung nach dem Prinzip „Gleiche 
Beiträge für gleiche Leistungen“ zu 
schaffen, wurde vertan. Jetzt wird 
bei den Arbeitern und Angestellten 
massiv gespart. Die Privilegien bei 
den Krankenfürsorgeanstalten (so 
heißt eine Krankenversicherung für 
Gruppen von öffentlichen Bediens-
teten und Politiker), der Beamtenver-
sicherung und der neuen Versiche-
rung für Bauern und Unternehmer 
hingegen werden zementiert. So 
werden in den nächsten fünf Jahren 
rund 80 Millionen Euro zusätzlich 
an die privaten Krankenanstalten 
überwiesen werden müssen. 

Land verliert jährlich 102 Millionen
Als wirklich geschickten Bluff be-
zeichnet AK Präsident Hubert 
Hämmerle den Passus im Gesetzes
entwurf, wonach die Beiträge der 
Versicherten auf die Länder aufge-
teilt werden müssen. Was mit den 
anderen Einnahmen passiert, das 
verschweigt der Gesetzgeber. 

Dabei geht es aber ab 2023 um 
jährlich rund 102 Millionen Euro, 
die allein für die Vorarlberger Ver-
sicherten auf dem Spiel stehen bzw. 
verloren sind. Zudem sagt der Bund 
den Länderkassen zu, dass sie ihre 
freien Rücklagen in Abstimmung 
mit den Vertretern der Landesre-
gierung selbst verwenden dürfen. 
„Pech nur, dass wir in Vorarlberg 
gar keine freien Rücklagen haben“, 
erklärt AK-Präsident Hubert Häm-
merle und stellt fest: „Wenn wir für 
unsere Versicherten etwas wollen, 
werden wir als Bittsteller nach Wien 
pilgern müssen, und nur dort wird 
entschieden, ob und wie viel wir für 
unsere Versicherten bekommen.“ 

Manager statt Ehrenamt
Haben bisher zum überwiegenden 
Teil ehrenamtlich tätige Arbeitneh-
mer die Geschicke der Sozialver-

sicherung gelenkt, sieht die türkis- 
blaue Reform nun deren Entmach-
tung vor. Stark aufgewertet werden 
dafür die Generaldirektoren. Sie 
haben künftig die weitgehende Ent-
scheidungsmacht und werden da-
für mit Monatsgehältern von über 
15.000 Euro belohnt. Hämmerle: 
„Und rein zufällig wird jetzt schon 
ein enger Berater von Bundeskanz-
ler Kurz als neuer Generaldirektor 
in der Zentralkrankenkasse ge-
handelt. Offenbar hat sein anderer 
Freund Mahrer keine Zeit dafür.“ 
Als besondere Dreistigkeit wird in 

der AK die Tatsache beurteilt, dass 
es künftig möglich sein wird, dass 
der Boss eines Pharmakonzerns den 
Vorsitz in der Kranken- oder Pensi-
onsversicherung der Arbeitnehmer 
übernehmen kann. Das entspricht 
zwar durchaus dem Selbstverständ-
nis der türkis-blauen Bundesregie-
rung, steht aber nach Ansicht der 
AK Vorarlberg in krassem Gegensatz 
zu verfassungsrechtlichen Grund-
prinzipien der Selbstverwaltung. 
„Deshalb werden wir insbesondere 
diesen Aspekt der Sozialversiche-
rungsreform vor dem Verfassungs-

gerichtshof bekämpfen“, kündigte 
Hämmerle an. Auch die weitgehen-
den Durchgriffsrechte des Staates, 
die Eignungstests für Funktionäre 
und die Beitragsprüfung durch die 
Finanz werden vor dem Verfas-
sungsgerichtshof bekämpft. 

Bewährtes System zerschlagen
Die heimische Gesundheitsversor-
gung zählt trotz großer Heraus-
forderungen weltweit zu den bes-
ten. Die jetzige Reform erhöht die 
Komplexität des Systems enorm, 
weil durch die Zerschlagung des 
Hauptverbandes eigentlich zentral 
wahrzunehmende Aufgaben de-
zentralisiert werden. Damit geht 
die Gesamtbetrachtung über die 
verschiedenen Träger der Sozialver-
sicherung verloren. Während also 
die sehr gut funktionierenden Ge-
bietskrankenkassen mit 3,7 Millio-
nen Arbeitnehmern rücksichtslos in 
Wien zentralisiert werden, können 
die Kassen der Unternehmer, Bau-
ern oder der Beamten nunmehr frei 
von jeglicher Verantwortung für die 
gesamtwirtschaftliche Tragfähig-
keit schalten und walten. Beispiel 
dazu: Künftig wird es keinen Kenn-
zahlen-Vergleich zwischen den ver-
schiedenen Kassen mehr geben. Da-
mit aber bleiben Fehlentwicklungen 
lange unsichtbar und einzelne Pri-
vilegien in anderen Krankenkassen 
sind nicht mehr erkennbar.

Das Ende der VGKK bringt 
die Zweiklassenmedizin

Reform bringt nicht, sie 
kostet eine Milliarde Euro
Reform bringt 483 Millionen Euro zusätzliche Kosten für ÖGK – 603 Millionen 
Euro Mehrbelastung für AUVA – Fusionskosten dürften 500 Millionen betragen

Fo
to

: A
do

be
 S

to
ck

 / L
az

’e
-P

et
e

G
ra

fik
: K

EY
ST

O
N

E,
 Q

ue
lle

: A
K

Verwaltungskosten pro Versichertem
Diese Krankenkassen sollen reformiert werden, weil die Verwaltung
angeblich zu teuer ist. Derzeitige Kosten pro Versichertem (in Euro)

Diese Krankenkassen sollen nicht reformiert werden. Derzeitige Kosten

GKK Wien
GKK OÖ
GKK NÖ

GKK Stmk
GKK Vlbg

GKK Tirol
GKK Slbg
GKK Ktn

GKK Bgld

Sozialversicherungsanstalt der
gewerblichen Wirtschaft (SVA)

Sozialversicherungsanstalt
der Bauern (SVB)

Versicherungsanstalt ö�entlich
Bediensteter (BVA) 157

148

105

56,40
53,20

48,70
39,30

54,60
48,60

55,90
64,40

74,10

KASSASTURZ. Auf die Kranken-
kassen und die Allgemeine Unfallver-
sicherungsanstalt AUVA kommen 
mit der Sozialversicherungsreform 
von 2019 bis 2023 finanzielle Mehr-
belastungen von über einer Milliar-
de Euro zu. Darüber hinaus dürften 
mindestens 500 weitere Millionen 
an Fusionskosten für die Zusammen-
führung der Sozialversicherungen 
und Krankenkassen anfallen, die bis-
her nicht angesetzt wurden.

Zusätzliche Belastungen
Dies geht aus ersten rechnerischen 
Bewertungen der türkis-blauen Ge-
setzesvorschläge durch Sozialversi-
cherungsexperten hervor. Demnach 
werden den neun Gebietskranken-
kassen, die zur Österreichischen 
Gesundheitskasse (ÖGK) fusioniert 
werden, von 2019 bis 2023 zusätzli-
che finanzielle Belastungen von 483 
Millionen Euro aufgebürdet. 
● Diese Zahl setzt sich zum einen 
aus von der Regierung angeord-
neten höheren Zahlungen in den 
Fonds der Privatkrankenanstalten 
(PRIKRAF) zusammen, in den die 
Krankenkassen zuletzt 121,5 Mil-
lionen Euro einzahlten. Ab 2019 
erhöht sich dieser Betrag um rund 
zehn Millionen, bis 2023 um über elf 
Millionen. Ergibt in Summe zusätz-
liche Kosten von 53 Millionen. Dazu 
kommen weitere drei Millionen an 
höheren Pflegekostenzuschüssen 
im Zusammenhang mit den priva-
ten Krankenanstalten.
● Durch die Einsparungen bei der 
Allgemeinen Unfallversicherungs-
anstalt (AUVA), die unter der Be-
zeichnung „Besonderer Pauschbetrag 
§ 319a“ laufen, entstehen den Kran-
kenkassen Mehrbelastungen von 294 

Millionen Euro, errechneten die So-
zialversicherungsexperten. 
● Weitere 133 Millionen ergeben 
sich durch die Umgestaltung der 
Zahlungsmodalitäten rund um den 
bisherigen Ausgleichsfonds der Ge-
bietskrankenkassen, der zum „In-
novationsfonds“ wird. Das Finanz-
ministerium reduziert hier im Zuge 
der Reform seine Dotierung.

Bei der AUVA ergeben sich 
durch die Regierungspläne von 
2019 bis 2023 in Summe Mehrbe-
lastungen von 603 Millionen Euro. 
Diese Summe resultiert aus der im 
aktuellen Gesetzespaket enthalte-
nen Senkung der Unfallversiche-
rungsbeiträge für Unternehmen 
(629 Millionen), einer weiteren laut 
Regierungsprogramm ankündig-
ten Senkung der Unfallversiche-
rungsbeiträge zu einem späteren 
Zeitpunkt (268 Millionen) und der 
Übernahme von 294 Millionen („Be-
sonderer Pauschbetrag § 319a) durch 
die Krankenkassen, die künftig 
nicht mehr bei der AUVA anfallen.

Bei den Fusionskosten für die Zu-
sammenlegung der Sozialversiche-
rungen und Krankenkassen gehen 
die Experten von mindestens 500 Mil-
lionen Euro aus. Diese Berechnungen 
fußen einerseits auf den Erfahrungen 

der Zusammenlegung der Pensions-
versicherungsanstalten der Arbeiter 
und Angestellten zur PVA, die laut 
Rechnungshof 200 Millionen Euro 
gekostet hat. Zudem liegen seit dem 
Vorjahr Schätzungen für die Zusam-
menlegung der Sozialversicherungs-
anstalt der gewerblichen Wirtschaft 
(SVA) und der Sozialversicherung der 
Bauern (SVB) vor, die zur Sozialver-
sicherung der Selbstständigen fusio-
niert werden. Die Kosten dafür sollen 
rund 90 Millionen betragen. Um die 
100 Millionen an Kosten werden für 
die Zusammenlegung der Versiche-
rungsanstalt öffentlich Bediensteter 
und jener für Eisenbahn und Berg- 
bau erwartet. 

Das reicht nie und nimmer
Mit der von der Regierung angekün-
digten Einsparung von Funktionä-
ren werden sich die Mehrbelastun-
gen nicht kompensieren lassen. Die 
Aufwendungen für die Selbstver-
waltung – dazu zählen Sitzungsgel-
der für Funktionäre und die Zahlun-
gen für die Obleute und Direktoren 
sowie Fahrtkosten – betrugen 2017 
rund 5,3 Mio. Euro. Die AKtion hat 
sich die Gebühren der Vorarlber-
ger Funktionäre genau angesehen. 
Reich wird man nicht.	 ▸ Seite 16
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Konzernbosse bestimmen in der Krankenkasse der Arbeitnehmer. Das macht nicht nur die Mitarbei­
ter der VGKK – hier bei einer Protestversammlung – sprachlos.

Als vertane Chance beurteilt AK-Präsident Hubert Hämmerle 
die zur Begutachtung vorgelegte Reform der Sozialversiche-
rung. „Alle Befürchtungen haben sich bestätigt.“ Die Länder-

kassen werden komplett entmachtet. „Ab 2023 verliert Vor-
arlberg so jährlich 102 Millionen Euro.“ Das will die AK nicht 
hinnehmen und zieht vor den Verfassungsgerichtshof.

„Wir werden zu Bittstellern in Wien“
Es hätte eine echte Reform werden können, mit einer Krankenversiche-
rung für alle. Aber geworden ist es nur Stückwerk im Gewand einer tür-
kis-blauen Umverteilung, die ausschließlich Wirtschaft und Industrie 
zugute kommt, kritisiert AK-Präsident Hubert Hämmerle.

● Rund um die von Türkis-Blau geplante Reform der 
Sozialversicherung herrscht eine beträchtliche Zahlen-
verwirrung. Wird jetzt Geld gespart oder am Ende gar 
zusätzlich benötigt? 
Experten der Sozialversicherung haben errechnet, dass den Versicher-
ten und dem Gesundheitssystem durch die Maßnahmen mehr als eine 
Milliarde Euro entzogen wird. Es kann also keine Rede davon sein, 
dass aus einer „Funktionärsmilliarde“ eine „Patientenmilliarde“ wird. 
„Belastungsmilliarde“ trifft es besser. Die Nutznießer sind vor allem 
Wirtschaft und Industrie, die künftig geringere Versicherungsbeiträge 
zahlen. Die fehlenden Mittel aber werden für die Versicherten und Pa-
tienten Leistungskürzungen mit sich bringen, sie werden zur Einfüh-
rung von Selbstbehalten führen. 

● Auch die Zusage des Bundes, die Länderkassen könn-
ten über ihre freien Rücklagen frei verfügen, ruft bei 
Ihnen wenig Begeisterung hervor. Welche Rücklagen? Die 
Vorarlberger GKK hat gar keine freien Rücklagen. VGKK-Obmann Man-
fred Brunner hat es klar gesagt: Bei unseren Rücklagen handelt es sich 
um gebundene Leistungssicherungsrücklagen, und die wandern laut 
derzeitigem Stand in den Bundestopf. Wir werden Bittsteller in Wien. 
Nur die Herren Generaldirektoren in der Bundeshauptstadt werden 
entscheiden, ob und wie viel Geld wir für unsere Versicherten bekom-
men. Deshalb wundern wir uns auch über die vorbehaltlose Unterstüt-
zung unserer Landesregierung für diese Abzocke aus Wien.

● Was hätte in Ihren Augen den Namen „Reform“ ver-
dient? Die von der AK Vorarlberg vor drei Jahren geforderte einheit-
liche Krankenversicherung für alle Versicherten, das wäre ein echter 
Reformschritt gewesen. Dort hätten nicht die Konzernbosse und die 
Wiener Politiker das Sagen gehabt, sondern die Versicherten selbst. 
Deshalb hat die Regierung 
diesen Vorschlag nie geprüft 
oder gar in Erwägung gezo-
gen. Denen geht es nicht um 
eine Reform zum Besseren, 
sondern um die Entmach-
tung der Arbeitneh-
mer und einen 
weiteren Knie-
fall vor den 
Wirtschafts-
bossen.

Schrumpfendes Einsparungspotenzial
Das Einsparungspotenzial der Sozialversicherungen durch schlanke-
re Strukturen bezifferte Sozialministerin Beate Hartinger-Klein unter 
Berufung auf Experten auf 200 bis 300 Millionen Euro pro Jahr. Bei der 
Präsentation des Reformvorhabens war noch von einer Milliarde bis 2023 
die Rede. Im Begutachtungsentwurf zum Sozialversicherungs-Organisa-
tionsgesetz gab die Regierung 33 Millionen bis 2023 und 350 bis 2026 an. 
Die Begutachtung für das Gesetzespaket zur Reform der Sozialversi-
cherungen und Krankenkassen läuft noch bis 19. Oktober. Bereits in der 
Woche danach könnte die Regierung die Reform beschließen.
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Rote Linien missachtet
Der Präsident der Vorarlberger 
Ärztekammer, Michael Jonas, 
übt harte Kritik am Gesetzesent-
wurf. Bei den Themen Ver-
tragshoheit und Budgethoheit 
seien rote Linien überschritten 
worden. Die sind im Frühjahr 
zwischen Arbeiterkammer, 
Wirtschaftskammer und Ärzte-
kammer in Vorarlberg vereinbart 
worden. Jetzt aber werden die 
Landesstellen der Österreichi-
schen Gesundheitskasse (ÖGK) 
keine (Gesamt-)Vertragskompe-
tenz mehr haben, „auch Kassen-
stellen bedürfen künftig der Zu-
stimmung der ÖGK in Wien“, so 
Jonas. Insbesondere forderte er, 
dass „Leuchtturmprojekte wie 
das Vorarlberger Darmkrebsvor-
sorgeprogramm und verschiede-
ne andere regionale Besonder-
heiten“ bei einem österreichweit 
einheitlichen Gesamtvertrag 
weiterbestehen können.
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Weiberkram 
von Univ.-Prof. 
Irene Dyk-Ploss

Nur peinlich …
 ... ist es, dass man mittlerweile 
im Parlament (nicht nur in Ös-
terreich) Anti-Sexismus-Trai-
nings anzubieten genötigt 
scheint. Prophylaktisch, meint 
die Leiterin der zuständigen 
Clearingstelle, Christine 
Bauer-Jelinek, sollten Abgeord-
nete Sensibilisierungskurse 
besuchen, um zu lernen, „was 
geht, und wo Grenzen über-
schritten werden“. Dass bei uns 
im Hohen Haus lauter kleine 
Trumps sitzen, die das nicht 
wissen oder ignorieren, macht 
doch etwas stutzig. Welche 
Bildungslücken und Verhal-
tensprobleme haben unsere 
werten Volksvertreter wohl 
sonst noch? 
Aber auch Mandatarinnen 
kommen nicht ungeschoren 
davon: „Sie sollten ihr Reper-
toire erweitern, um sich in 
Eigenverantwortung besser 
wehren zu können.“ Ja dann. 
Lauter hilflose Mäderln in der 
Politik? Wobei: Sich wehren 
bringt’s auch nicht unbedingt, 
wie die Ex-Abgeordnete Sig-
rid Maurer erfahren musste, 
die ihrerseits geklagt werden 
konnte ... Das allerdings ist 
peinlich für den Gesetzgeber.
 

▸ E-Mail: irene.dyk@jku.at

MACHTFRAGE. Die Zusammenlegung 
der Krankenkassen bringt den Versicher-
ten keine einzige Verbesserung. Die kol-
portierte Milliarde an Einsparungen ist 
für niemanden nachvollziehbar und nicht 
zu erreichen. Die Regierung plant einzig 
und allein eine massive Beschneidung der 
Selbstverwaltung der Krankenkassen. Der 
Rauswurf der großteils ehrenamtlichen 
FunktionärInnen auf ArbeitnehmerIn-
nenseite ist reiner Populismus und dient 

nur dem hinterlistigen Plan der Regierung, 
die Entscheidungsgewalt auf sich und 
die ArbeitgeberInnen zu konzentrieren. 
Durch die Selbstverwaltung wurde bislang 
sichergestellt, dass die beste Leistung bei 
den PatientInnen ankommt. Leistungs-
kürzungen können nun nicht mehr ver-

hindert werden. Der Verfassungsgerichts-
hof wird zu prüfen haben, ob das Vorhaben 
der Regierung der Abschaffung der Selbst-
verwaltung gleichkommt. Durch den 
Verlust der Beitragshoheit wird die VGKK 
zudem nicht mehr selbst entscheiden kön-
nen, wie die Beiträge eingesetzt werden. 

Die Abschaffung der Vertragshoheit mit 
der Ärztekammer bedeutet, dass weniger 
Facharztstellen genehmigt werden könn-
ten. Entschieden wird darüber künftig in 
Wien. Die engagierten MitarbeiterInnen 
müssen damit rechnen, dass Arbeitsplätze 
in die Zentrale verlagert werden. Mit der 
Krankenkassenreform wird ein funktio-
nierendes System zugrunde gerichtet. 
▸ E-Mail:  
manuelaauer@manuelaauer.at

AUTORITÄR UND ASOZIAL! Aus Sicht 
der Versicherten sind unsere Sozialver-
sicherungen das Beste, was internatio-
nal zu finden ist. Aus Sicht der privaten 
Versicherungen sind sie aber sehr unat-
traktiv. Gibt es doch in unserem Gesund-
heitssystem und in der Altersvorsorge 
für sie nur wenig zu holen. Ihr Ziel ist es 
daher, dieses System zu schwächen, um 
schließlich eine Privatisierung vorzube-
reiten. Genau das ist ihr Auftrag an die 

Bundesregierung. Ein erster wichtiger 
Schritt auf diesem Weg ist die Zerschla-
gung der Selbstverwaltung. 

Es soll auch in Zukunft einige Arbeit-
nehmervertreter/innen in den Verwal-
tungsorganen geben, die Macht liegt aber 
bei den Arbeitgebern und der Regierung. 

Diese „Reform“ erinnert fatal an die erste 
Ausschaltung der Selbstverwaltung in 
den Sozialversicherungen im Dezember 
1933. Heute wie damals wird Demokratie 
abgebaut und die Versicherten werden 
enteignet. Denn die Sozialversicherun-
gen gehören den Versicherten und weder 

den Arbeitgebern noch der Regierung. 
Der geplante Sozial- und Demokratie-
abbau ist strikt abzulehnen und konse-
quent zu bekämpfen. 

Eine echte Reform wäre der Ausbau 
der demokratischen Selbstverwaltung 
durch eine Direktwahl der Vertreter/in-
nen der Versicherten, ähnlich den Sozial-
wahlen in Deutschland.
▸ E-Mail:  
sadettin.demir@gemeinsam-ug.at

Fraktionsobfrau 	
Manuela Auer

Fraktionsobmann 
Michael Koschat 

Fraktionsobmann  
Sadettin Demir

Liste Manuela Auer – FSG

Liste Freiheitliche + Parteifreie Arbeitnehmer – FA

Liste Gemeinsam – Grüne und Unabhängige

Krankenkassenreform bringt den 
Versicherten nichts!

Regierung der Bosse will uns 
Versicherte enteignen!

Fraktionsobmann 
Bernhard Heinzle 

Liste AK-Präsident Hubert Hämmerle – ÖAAB/FCG

BEISPIELLOS. Das galt in Vorarlberg 
lange Zeit als undenkbar: Das so hoch 
gelobte Ehrenamt muss hoch bezahlten 
Managern weichen. Im Ländle! Aber ge-
nau so wird es nach dem Willen der tür-
kis-blauen Bundesregierung kommen. 
Engagierte Arbeitnehmervertreter/in-
nen, die lediglich mit einem geringen 
Sitzungsgeld entlohnt wurden, werden 
durch Manager ersetzt, die im Monat 
bis zu 15.000 Euro verdienen. Damit das 

Ganze für das Volk leichter verdaulich 
ist, wurden die bisherigen ehrenamt-
lichen Funktionäre entsprechend als 
sündteure Sesselkleber, die nur ihre 
Pfründe verteidigen, denunziert. In 
Wirklichkeit sind die aktuellen Verwal-
tungskosten der Vorarlberger Gebiets-

krankenkasse im Vergleich zu Privaten 
extrem niedrig. Trotzdem läuft diese 
Machtverschiebung von Ehrenamt-
lichen zu Managern unter dem Titel 
„Kosteneinsparung“. Da passt es dazu, 
dass Sozialministerin Hartinger-Klein 
auf die Frage, wo denn die versproche-

ne Milliarde an Einsparungen lukriert 
werden soll, keine Antwort parat hat 
und lediglich weiß, dass das schon ir-
gendwann einmal berechnet worden 
sein soll. Aber wofür brauchen wir Fak-
ten, wenn es in Wahrheit nur darum 
geht, die Arbeitnehmer zu schwächen 
und türkis-blauen Managern Macht 
und Geld in der GKK zuzuschanzen?
▸ E-Mail:  
bernhard.heinzle@gpa-djp.at

Krankenkasse: Ehrenamt raus, 
teure Verwaltungsmanager rein!

GROSSE REFORM. Mit der Zusammen-
legung der Sozialversicherungen setzt die 
türkis-blaue Bundesregierung eine große 
Organisationsreform im Gesundheitsbe-
reich um. Statt 21 Sozialversicherungen 
wird es in Zukunft nur noch fünf geben. 
Es werden die Kosten in der Verwaltung 
reduziert, das aufgeblähte System wird 
vereinfacht und das Funktionärswesen 
wird zurückgedrängt. So wird es zukünf-
tig rund 75 Prozent weniger Funktionäre 

– statt bisher über 2000 künftig nur noch 
rund 480 – geben. Zudem werden die 
Verwaltungsgremien von 90 auf rund 50 
reduziert, statt der 21 Generaldirektoren 
werden es nur mehr fünf sein. Dadurch 
soll bis zum Jahr 2023 eine Milliarde 
eingespart werden. Dieses Geld wird als 

Patientenmilliarde 1 : 1 in eine bessere 
Gesundheitsversorgung investiert und 
kommt somit den Versicherten zugute. 
Somit kann der Zwei-Klassen-Medizin 
entgegengewirkt werden. 

Dass die von den Einsparungen be-
troffenen rot-schwarzen Funktionäre  

gegen die Reform mobil machen, ist 
nachvollziehbar. Ihre Angstmache ist 
aber unbegründet. Es werden keine 
Krankenhäuser gesperrt, die Selbst-
verwaltung bleibt erhalten. Wir Frei-
heitliche stehen jedenfalls an der Seite 
der Patienten und nicht an der Seite der 
Funktionäre. Wir sichern die Versorgung 
und verunsichern nicht die Menschen. 
▸ E-Mail:  
michael.koschat@fpoe-satteins.at

Mehr Leistungen für Patienten – 
Einsparungen bei Funktionären

NEUE REGELUNG. Das absolute 
Beschäftigungsverbot für eine wer-
dende Mutter beginnt grundsätzlich 
acht Wochen vor dem errechneten 
Geburtstermin. Aus medizinischen 
Gründen kann jedoch der Beginn des 
Beschäftigungsverbots auf einen frü-
heren Zeitpunkt vorverlegt werden. 

Besteht nämlich bei Fortdau-
er einer zulässigen Beschäftigung 
aus Gründen, die im Gesundheits-
zustand der Mutter liegen, eine Ge-
fährdung für Leben oder Gesund-
heit von Mutter oder Kind, so darf 
die werdende Mutter zu keinerlei  

Tätigkeit mehr herangezogen wer-
den. Der Gesetzgeber spricht vom 
„vorgezogenen Mutterschutz“.

Diese Gefährdung kann dem Ar-
beitgeber durch die Bestätigung ei-
nes Arztes für Frauenheilkunde oder 
der Inneren Medizin nachgewiesen 
werden. Das Zeugnis eines Arbeits-
inspektorates oder eines Amtsarz-
tes ist seit Anfang 2018 nur noch in 
Ausnahmefällen notwendig. Ab Be-
willigung des vorgezogenen Mutter-
schutzes erhält die werdende Mutter 
auf Antrag Wochengeld von ihrem 
Versicherungsträger.

Wann vorgezogener 
Mutterschutz gilt
Bei Gefährdung der Gesundheit von Mutter oder Kind 
sieht das Gesetz eigene Schutzbestimmungen vor.

Teure Manager 
statt Ehrenamt 

Auch in der VGKK lösen die Pläne der türkis-blauen Bundesregierung 
nur Kopfschütteln aus. 

TOTALUMBAU. Haben bisher über-
wiegend ehrenamtlich tätige Arbeit-
nehmer die Geschicke der Sozialversi-
cherung geführt, sieht die türkis-blaue 
Reform deren Entmachtung vor. Stark 
aufgewertet werden dafür die Gene-
raldirektoren. Sie haben künftig die 
weitgehende Entscheidungsmacht und 
werden dafür mit Monatsgehältern von 
über 15.000 Euro belohnt. Als besondere 
Dreistigkeit empfindet die AK den Um-
stand, dass künftig der Boss eines Phar-

makonzerns den Vorsitz in der Kran-
ken- oder Pensionsversicherung der 
Arbeitnehmer übernehmen kann. Das 
steht nach Ansicht von AK-Präsident 
Hubert Hämmerle in krassem Gegen-
satz zu verfassungsrechtlichen Grund-
prinzipien der Selbstverwaltung. 

„Deshalb werden wir insbesondere 
diesen Aspekt der Sozialversicherungs-
reform vor dem Verfassungsgerichtshof 
bekämpfen“, kündigte Hämmerle an. 
Wir fragten die AK-Fraktionen.

Das Ende der 
Selbstverwal-
tung in der So-
zialversiche- 
rung wird sehr 
teuer.

▸ Bestellung: Die Broschüren 
„Mutterschutz“, „Karenz“ und „Wenn 
ein Baby kommt“ kann jeder bequem 
online unter www.ak-vorarlberg.at  
durchblättern, downloaden und 
bestellen.

ENTTÄUSCHT. Die junge Frau hat-
te im Mai 2012 als gelernte Friseurin 
in einem kleinen Friseursalon im 
Unterland begonnen. Sie arbeitete 
Vollzeit. Im September 2016 kam 
dann ihr erstes Kind zur Welt. Sie 
meldete Karenzzeit bis zum zweiten 
Geburtstag an, das entspricht dem 
längstmöglichen Anspruch.

Besuche, Gespräche …
Die Arbeitnehmerin hat seit Beginn 
ihrer Tätigkeit ein gutes Verhältnis 

zu ihrem Arbeitgeber. Sie kommt 
oft im Geschäft zu Besuch und trifft 
sich auch mit ihren Arbeitskolle-
ginnen. Für sie ist klar, dass sie nach 
der Karenz dort wieder Kamm und 
Schere in die Hand nehmen möch-
te. Auch ihr Arbeitgeber meint bei 
einem kurzen Gespräch im Jänner 
2018, dass man sicher eine Lösung 
finden werde.

Deshalb kümmert sich die junge 
Mutter auch um einen Spielgrup-
penplatz für ihr Kind. Sie hat Glück: 
Ab September 2018 darf sie ihr Kind 
vier Vormittage pro Woche von Mon-
tag bis Donnerstag vorbeibringen. 
Im Mai schreibt sie ihrem Arbeitge-
ber voller Freude, dass sie den Spiel-

gruppenplatz ergattert hat und 
so zu diesen Zeiten gerne wieder 

arbeiten möchte. Aber 
sie erhält keine 
Antwort. Auch bei 

ihren Besuchen im 
Betrieb weicht der 

Chef ihr plötzlich aus. 
Schließlich spricht 

sie ihren Arbeitgeber 
im Juli 2018 auf das 

bevorstehende Karenz- 
ende und ihre gewünsch-

te Teilzeitbeschäftigung 
an. Der meint daraufhin 

nur, dass er keine Teilzeit-
beschäftigte bräuchte und 

sie das Arbeitsverhältnis kündigen 
solle. Die Arbeitnehmerin sucht bei 
ihrer AK Hilfe. Dort kümmert sich 
eine Juristin um ihren Fall. 

Das ist die Rechtslage
Das Gesetz unterscheidet zwischen 
einem großen und einem kleinen 
Anspruch auf Elternteilzeit (siehe 
Kasten rechts). Die Ausgestaltung 
der Elternteilzeit muss jedenfalls 
vereinbart werden. Hier hat der 
Gesetzgeber eine Arbeitszeit-Band-
breite für Eltern von Kindern,  
die ab dem 1.1.2016 geboren wur-
den, eingeführt. Demnach muss 
die wöchentliche Normalarbeits-
zeit mindestens zwölf Stunden 
(Untergrenze) betragen und die 
frühere Normalarbeitszeit vor der  
Geburt des Kindes um mindestens  
20 Prozent verkürzt werden (Ober-
grenze). 

Unterschiede zwischen großem 
und kleinem Anspruch bestehen 
auch in der Durchsetzbarkeit bei 
Nichteinigung über den Anspruch 
oder die Ausgestaltung der Eltern-
teilzeit. Bei Nichteinigung bei 
einem kleinen Anspruch muss die 
Arbeitnehmerin notfalls auf Ein-
willigung klagen. Im Vergleich 
dazu kann beim großen Anspruch 
der Arbeitgeber bei Nichteinigung 
einen Einigungsantrag bei Gericht 
und erforderlichenfalls in weiterer 
Folge eine Klage gegen die Arbeit-
nehmerin einbringen. 

Im vorliegenden Fall hat sich die 
Arbeitnehmerin mit ihrem Arbeit-
geber auf eine Teilzeitbeschäfti-
gung geeinigt. Sie ist im September 
2018 wieder in ihren Betrieb zu-
rückgekehrt.

NUR ZYNISCH. Wenn die politischen 
Vertreter in Wien von der sogenannten 
„gewissen Eigenständigkeit und Auto-
nomie“ der NEU entstehenden Landes-
stellen unter der Schirmherrschaft der 
ÖGK reden, dann ist es purer Zynismus 
und nichts anderes. Wenn es zentral 
verwaltet und der Einfluss der Regie-
rung erhöht wird, kann von regionaler 
Selbstverwaltung nicht mehr geredet 
werden. Die Regierung will nur für 

sich die Kontrolle und dabei die Wirt-
schaft stärken. Durch die Reduzierung 
der Funktionäre wird auch kaum Geld 
eingespart, die meisten Funktionäre 
sind ehrenamtlich tätig mit einer ge-
ringen Aufwandsentschädigung. Der 
Regierung geht es nur um Macht, Geld 

und Einfluss. Natürlich muss auch er-
wähnt werden, dass die FPÖ sich seit 
Jahrzehnten auf demokratischem Weg 
nicht in der Sozialpartnerschaft etab-
lieren konnte. Nun versucht sie auf die-
sem Umweg sich einzubringen. Und die 
neue ÖVP als Regierungspartner lässt  

sich ausschließlich durch den Einfluss 
der Interessensgruppen wie der Indus-
triellenvereinigung in ihrer neolibera-
len Politik lenken. Die Selbstverwaltung 
und die absolute Finanzhoheit muss im 
jeweiligen Land bleiben und durch die 
Landesstellen selbst verwaltet werden, 
sie müssen für ein funktionierendes Ge-
sundheitssystem im Land geradestehen.
▸ E-Mail:  
info@nbz-online.at

Fraktionsobmann 	
Adnan Dincer 

Liste NBZ – Neue Bewegung für die Zukunft

Ja, die sogenannte „gewisse 
Eigenständigkeit und Autonomie“

Elternteilzeit
● Grundsätzlich muss beim 
Anspruch auf Elternteilzeit laut 
AK-Experten beachtet werden, 
ob die Arbeitnehmerin in einem 
Betrieb mindestens drei Jahre 
beschäftigt ist (Karenzzeit zählt 
voll mit) und der Betrieb mehr 
als 20 Mitarbeiter beschäftigt. 
Erfüllt die Arbeitnehmerin 
beide Voraussetzungen, hat sie 
einen sogenannten großen An-
spruch auf Elternteilzeit bis zum 
7. Geburtstag des Kindes.
● Erfüllt die Arbeitnehmerin – 
wie in unserem Fall – eine der 
beiden Voraussetzungen nicht, 
so besteht Anspruch auf eine 
sogenannte kleine Elternteil-
zeit bis zum 4. Geburtstag des 
Kindes.
● Es besteht also auch in 
kleineren Betrieben oder bei 
nicht dreijähriger Betriebs-
zugehörigkeit ein sachlich 
bedingter Rechtsanspruch auf 
Elternteilzeit. Meldefrist für 
die Inanspruchnahme einer 
Elternteilzeit ist in beiden Fäl-
len spätestens drei Monate vor 
Karenzende. Die Meldung muss 
schriftlich erfolgen.

▸ Beratung (auch zu Karenz
Aktiv) – bitte wenden Sie sich 
an das Büro für Familien- und 
Frauenfragen: 
Tel.: 050/258-2600 
Fax: 050/258-2601 
E-Mail: familie.frau@ak-vorarl-
berg.at

SOZIALRECHTS- 
TIPP
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www.salvus.at

„salvus“ – das Gesundheits-
Gütesiegel für Klein- und 
Großbetriebe

Verleihung 
des „salvus“
am 27.03.2019

Plötzlich war 
der Bart ab
Junge Friseurin vertraute auf Weiterbeschäftigung 
nach Karenz – Betrieb wollte nichts mehr davon 
wissen – AK konnte Teilzeitjob vermitteln.

AK bietet drei neue 
Broschüren an
Rund um die Themen Schwan-
gerschaft und Karenz hat die 
AK Vorarlberg gleich drei neue 
bzw. von Grund auf überarbei-
tete Broschüren im Angebot. 
Oder wissen Sie auswendig, wie 
lange der Mutterschutz dauert? 
Welche Meldefristen für die 
Elternkarenz zu beachten sind? 
Wie der Wiedereinstieg in den 
Job geregelt ist? 
Nein? Dann holen Sie sich die 
Informationen aus erster Hand 
bei Ihrer AK. Online oder ana-
log. Aber auf jeden Fall gratis.

Die Gesundheit von Baby und Mutter geht vor. Im Notfall sieht der 
Gesetzgeber „vorgezogenen Mutterschutz“ vor.
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Gewinnen Sie einen Geschenkkorb mit 
lauter Vorarlberger Kostbarkeiten
Senden Sie die Antworten auf die drei Fragen zu dieser Ausgabe der 
AKtion bitte bis 1. November 2018 an gewinnen@ak-vorarlberg.at 
oder auf einer Postkarte an AK Vorarlberg, AKtion, Widnau 2–4, 6800 
Feldkirch, und Sie nehmen an der Verlosung von Geschenkkörben der 
Marke „Dietrich Vorarlberger Kostbarkeiten“ teil. Wir wünschen Ihnen 
viel Glück! Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Je einen Geschenkkorb 
haben in der August-Ausgabe Desiree Siutz aus Feldkirch, Gerhard 
Fasching aus Dornbirn und Arno Walser aus Feldkirch gewonnen. Wir 
gratulieren!

●	Frage 1: Was verbirgt sich hinter der Abkürzung 
EWSA?

●	Frage 2: Um wie viel Prozent wollen Vorarlbergs Taxler 
die Tarife erhöhen?

●	Frage 3: Was halten 
Sie davon, dass die
VGKK in ihrer
jetzigen Form
abgeschafft wird?
(Die Antworten werden
veröffentlicht.)

Was diesen Monat zählt

FEIERTAG  Der 26. (Staatsfeiertag) fällt 
dieses Jahr auf einen Freitag • SCHULE  
Mit dem Staatsfeiertag beginnen die 
Herbstferien. Sie dauern bis 4. Novem-

ber • GRENZWERTE  Ab 28. gelten bei Spielzeug 
strengere Grenzwerte für Schadstoffe • EURO  Zum 
Monatsende gibt die Europäische Zentralbank die 
letzten neuen 500-Euro-Geldscheine aus
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Neuer Newsletter 
der AK-Bibliotheken
ONLINE. Einmal im Monat in-
formiert der neue Newsletter der 
AK-Bibliotheken über interessante 
Leseempfehlungen, Lesungen und 
andere Veranstaltungen in Feld-
kirch und Bludenz. 

Mit der Leseempfehlung 
„Druckfrisch“ werden beispiels-
weise jeden Monat fünf spannen-

de Neuerscheinungen vorgestellt. 
Vom Kinderbuch über Hörbücher 
bis hin zu Empfehlungen für ent-
spannte Heimkino-Abende wird 
eine breite Palette abgedeckt. Be-
stellen kann man den Newslet-
ter online auf der neu gestalteten 
Homepage der AK Vorarlberg un-
ter www.ak-vorarlberg.at.

Der neue Newsletter der AK-Bibliotheken lässt sich bequem auf 
der Homepage der AK Vorarlberg bestellen.

AK-BIBLIOTHEKEN  Weil Lesen das Leben bereichert �

● Bludenz
Bahnhofplatz 2a; Di 10–12 und 
13–19 Uhr, Mi bis Fr 10–12 und 13–18 
Uhr, Tel. 050/258-4550, E-Mail: bib-
liothek.bludenz@ak-vorarlberg.at
● Feldkirch 
Widnau 2–4; Di 10–19 Uhr, Mi bis 
Fr 10–18 Uhr, Tel. 050/258-4510, 
E-Mail: bibliothek.feldkirch@
ak-vorarlberg.at

● Digital
In der digitalen AK-Bibliothek  
findet sich ein breites Angebot  
an E-Books, E-Hörbüchern und  
Spezialbibliotheken. Ein Benutzer 
kann parallel zehn 
E-Medien ausleihen. 
Wo? 
www.ak-vorarlberg.
at/ebooks

Termine für Leser
● Wollmaus trifft …
… Leseratte: 18. Oktober, um 19 
Uhr, AK-Bibliothek Feldkirch. 

● Vorlesen …
… für Kinder: Ab Oktober, jeden 
Mittwoch, 16 bis 16.30 Uhr, AK-Bi-
bliothek Bludenz. 

Nur die Wahrheit

Die Journalistin Karoline 
Kuhla erklärt in „Fake News“, 
wie die Medienwelt ihre 
Glaubwürdigkeit verliert und 
welche Bedeutung dieses 
Dilemma für die Zukunft 
unserer vernetzten Welt hat. 
Angesichts dieser Entwick-
lung wird die Unterscheidung 
von Fakten und „Fake News“ 
immer schwerer. In einem 
Plädoyer für mediale Auf-
richtigkeit erklärt sie Grund-
regeln der Medienwelt und 
blickt hinter die Kulissen des 
Journalistenberufs. 

Petra Müller
� AK-Bibliothek Bludenz

▸ E-Mail: petra.mueller@
ak-vorarlberg.at

Karoline Kuhla:
 Fake News; 192 S., 

kartoniert, Verlag 
Carlsen, ISBN 

978-3-551-31731-5, 
7,20 Euro

MEDIEN-
TIPP

Am Dachträger
Baumstamm nach vorne
Mit Spanngurt sichern

Sicherheit geht vor: Lasten mit dem Auto transportieren
Radio-Verkehrsmeldung: „Auf der Autobahn liegen Dämmmaterialien. Ein LKW hat das Ladegut verloren. Bitte fahren Sie langsam.“ Auch PKWs mit leichten Anhängern können 
ihre Ladungen verlieren. Auch werden ungesicherte Gegenstände im Auto bei einer Vollbremsung zur Gefahr. Bei einem Unfall bei 50  km/h schießen ungesicherte Gegenstände  
im Auto mit ihrem 30- bis 50-fachen Gewicht nach vorne. Beispielsweise prallt ein Zehn-Kilo-Gepäcksstück bei einem Unfall mit einer Tonne Gewicht auf die Lehne des Vordersitzes.

Robert Seeberger
Ausgebildete Sicherheitsfachkraft für Österreich
und Deutschland. Über 20-jährige Erfahrung als
Unfallverhüter.

Info-Video unter:
www.ak-vorarlberg.at/sicherheit

»
»

»»»

»
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der Rücksitzlehne verstauen.

raumgitter als Abgrenzung zum Fahrgastraum anbringen.

» Genügt Führerschein 
der Klasse B? (Für 
leichtere „Hobbyan-
hänger“ ist das der 
Fall)

Hänger sicher an-
kuppeln, einrasten 
lassen; Elektrik ver-
binden; Stützrad ein-
fahren und sichern.

Sitze umklappen 
Baumstamm direkt an die 
Rücklehne des Vordersitzes 

Rückleuchte und Kennzeichen 
nicht verdecken

» Maximale Achs- und 
Anhängelasten 
einhalten (im Typen-
schein des Anhängers 
vermerkt).

Vorsicht bei Kies, Sand, 
Erde etc. Der Hänger 
kann überladen sein, 
lange bevor er zur 
Gänze befüllt ist.

Schwere Lasten über 
der Achse des Hängers 
transportieren und 
gut sichern.

Skier und Fahrräder im 
Autoinneren verzurren oder 
auf Trägersystemen oder 
in Dachboxen transportieren.

Reisegepäck sicher verstauen

Transporte mit „kleinen“ Anhängern
Vorteile: viel mehr Platz; das Autoinnere bleibt sauber. Zu beachten gilt:

Christbaumtransport
Bald kommt wieder die Zeit der Christbaumtransporte. Für den sicheren
Transport mit dem Auto gibt es zwei Varianten.

»
»

»
»

Wenn das hintere Ende der Ladung
mehr als einen Meter aus dem Ko�er-

raum ragt, muss es deutlich sichtbar 
gekennzeichnet sein, bei Dunkelheit mit 

weißer Tafel mit rotem Rand aus
re�ektierendem Material.      

Ideal ist ein Fixieren der Ladung im 
Ko�erraum mit Spanngurten. Bei 

vielen PKWs sind Ösen vorhanden.

Keine Glas�aschen im Auto benutzen. Schon bei Unfällen mit 50 km/h 
wird die Getränke�asche zum 50-kg-Geschoss. Getränkekisten können gut 

hinter den Vordersitzen am Boden „formschlüssig“ gesichert werden.

Anfänger auf  Verkehrs-
übungsplatz üben – 
vor allem das Rückwärts-
fahren.

Im Ko�erraum
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PREISFRAGE. Das Thema 
„Wohnen“ wird immer bedeut-
samer, weil es zugleich immer 
schwieriger wird, den eigenen 
Wohnraum erhalten zu können. 
Egal ob Miet- oder Eigentums-
wohnungen – die Preise steigen 
ständig, obwohl die Qualität 
nicht steigt. Hinzu kommen 
überhöhte Verwaltungskosten, 
sodass die Betriebskosten ebenso 
überteuert sind. Ich wohne allei-
ne und der Großteil vom Gehalt 
geht für’s Wohnen drauf. An-
dere kaufen sich eine Anleger-
wohnung nach der anderen und 
sparen sich jedes Mal 20 Prozent 
Umsatzsteuer vom Kaufpreis. 
Jene, die Geld haben, kommen 
somit wesentlich günstiger an 
Wohnungen als jene, die weniger 
Geld haben. Da sollte über eine 
Änderung nachgedacht werden.
Desiree Siutz, Feldkirch

Bei den unzähligen Neubauten 
kommt der Anrainerschutz zu 
kurz.
Gerhard Fasching, Dornbirn

Ich habe keine Schwierigkeiten 
beim Thema Wohnen, denn ich 
habe nette, hilfsbereite Nach-
barn und wohne ideal: Ärztliche 
Versorgung und Apotheke sind 
gut erreichbar (wichtig für mich 
als Behinderte), auch Einkaufs-
möglichkeiten und die freie 

Natur sind schnell und einfach 
mit dem Fahrrad erreichbar – 

ideal!
Barbara Ghesla, Fußach

Vorerst natürlich die Prei-
se. Für junge Leute ist 
es nahezu unmöglich, 

eine Mietwohnung 
oder sogar Eigentum 
zu erhalten. Auch 

ist das Gesamt- 
einkommen für die 

Berechnung bei geförderten 
Mietwohnungen zu hoch, sie sind 
gezwungen, in Privatwohnungen 
zu gehen, und das ist für die spä-
teren Jungfamilien unmöglich. 
Carmen Bayer, Gaißau

Sozialer Wohnbau, wohnen muss 
leistbar sein auch für „Normal-
verdiener“.
Christian Zorich, Bregenz

Wir brauchen mehr leistbare 
Sozialwohnungen auch in abge-
legenen und kleineren Gemein-
den.
Ulrike Ammann, Schruns

Es gibt zu viele Wohnungs-Leer-
stände. Freie Bauflächen werden 
immer rarer und treiben die Qua-
dratmeterpreise in schwindel- 
erregende Höhen.
Rudolf Mündle, Feldkirch

Ein Bekannter (23, HTL-Fach-
schulabsolvent, technischer An-
gestellter plus Einmannbetrieb) 
wäre in prekärer finanzieller 
Lage, würde er nicht in elter-
lichem Eigentum wohnen! Die 
Wohnkosten, egal ob Miete oder 
Eigentum, sind für Junge fast 
nicht erschwinglich. Da sollte 
eine Lösung gefunden werden, 
sonst ist „working poor“ angesagt.
Arno Walser, Feldkirch

Die Höhe der Wohnungs- bzw. 
Grundstückspreise (falls über-
haupt noch vorhanden) ist für 
junge Familien kaum noch er-
schwinglich. Es ist erforderlich, 
dass beide Partner einer Er-
werbstätigkeit nachgehen, um 
sich das Wohnen leisten zu kön-
nen. Finanzierungen werden auf 
35 Jahre gemacht, was teilweise 
schon einen Generationenkre-
dit bedeutet. Auf der Strecke 
bleiben teilweise die Kinder und 

Jugendlichen, und dies wird wie-
der auf unsere Gesellschaft zu-
rückfallen. Geht es der Bauwirt-
schaft gut, geht es uns allen gut, 
aber um welchen Preis? Haben 
wir nicht eine Verantwortung 
gegenüber unseren Kindern und 
Kindeskindern? Meine Idee: Pro 
Gemeinde wird ein Grundstück 
zur Verfügung gestellt, für wel-
ches geprüfte Jungfamilien sich 
für ein Haus (90 Quadratmeter) 
bewerben können. Es handelt 
sich dabei um eine einheitliche 
Siedlung, die noch einige indi-
viduelle Abweichungen zulässt. 
Wichtig ist, dass die Familien die 
Möglichkeit haben, sich am Bau 
des Hauses (Identifikation/Bil-
dung/Selbstwert = ich habe was 
geschaffen) beteiligen zu kön-
nen. Ich würde mich sehr freuen, 
wenn die AK in Zusammenarbeit 
mit der VOGEWOSI und einer vi-
sionären Gemeinde dies als Pilot-
projekt starten könnte.
Brigitte Krepl, Dornbirn

Die Baunutzungszahl ist zu ge-
ring. In Ballungsräumen sollte 
man höher bauen. In Bregenz- 
Vorkloster wird auf einer grünen 
Wiese neu gebaut (E+2). Daneben 
steht ein Hochhaus mit mindes-
tens zehn Stockwerken. Das ka-
piere ich einfach nicht.
Elmar Stimpfl, Lauterach

Ich mache mir Sorgen um unse-
re Kinder, wie sollen diese sich 
ein ordentliches Leben leisten 
können, wenn sie nur noch für 
das Wohnen arbeiten müssen 
und sich nichts mehr ansparen 
können? Das ist moderne Skla-
verei, die einen (Hausbesitzer) 
verdienen sich aus der Not he-
raus dumm und dämlich (wer-
den also immer noch reicher 
und kaufen alles zusammen), 
und den anderen (Arbeitern und  

Angestellten der Mittel- und Un-
terschicht) bleibt nichts anderes 
übrig, als das so hinzunehmen 
und fleißig zu arbeiten und zu 
zahlen.
Harald Mark, Nenzing

Natürlich sind die Mieten viel zu 
hoch, vor allem für Kleinverdie-
ner!
Hilde Fontana, Feldkirch

1300 Euro für eine 65-m2-Woh-
nung bei einem Zahltag von 1500 
netto – das kann nicht gehen. In 
den Stellenanzeigen gibt es fast 
keine kleine Wohnung mehr 
unter 900 Euro. Die Wohnungen 
zum Kauf werden auch immer 
kleiner, aber teurer.
Manuel Salzgeber, Lauterach

Die Miete ist in den meisten Fäl-
len zu hoch. Wenn man ein Haus 
bauen will und noch den Bau-
platz kaufen muss, ist es heutzu-
tage kaum mehr leistbar.
Berta Rheinberger, Batschuns

Grundstückspreise und Mieten 
können sich junge Leute nicht 
mehr leisten. Wegen der Boden- 
knappheit muss mehr in die 
Höhe gebaut werden.
Berta Tschann, Thüringen

Dauernd steigende Mietpreise 
lassen einen Umzug ins „Traum-
gebiet“ nicht zu.
Ulrich Milionis, Sulzberg

Es ist sehr schade, wenn man 
viele Jahre gespart hat, um Altes 
zu bewahren, und im Alter dann 
alles verkaufen muss. Andere le-
ben flott und erhalten dann Miet-
zuschuss … Wir brauchen end-
lich eine Pensionsreform, dass 
Kleinst- und Kleinrentnerinnen 
auch normal leben können.
Elfriede Drexel, Hard

Auch Normalverdiener 
brauchen ein Zuhause

Dass sich vor allem 
Junge das Wohnen 
nicht mehr leisten 
können, ist ein 
Skandal.
Hubert Hämmerle 
AK-Präsident

»Vorarlbergs Wohnungsmarkt steht unter Druck. Deshalb hat die AK 
im Sommer 2018 in einer großen Online-Umfrage die verschiede-
nen Problemstellungen erhoben. Mieter und Eigentümer kamen zu 
Wort. Die Antworten werden derzeit ausgewertet. Die AKtion hat 
inzwischen schon einmal Leserstimmen eingefangen.

WOHNEN  AKtion fragte Leser nach ihrer Wohnsituation: Wo drückt der Schuh?
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▸ Das Lösungswort stammt aus dem Bereich der Arbeitswelt. Auflösung auf Seite 15

HOFFNUNG. Als Katastrophen-
forscher kennt Univ.-Prof. Dr. Josef 
Nussbaumer das Elend der Welt. 
Doch er hält ihm unzählige er-
freuliche Trends entgegen, die all-
zu leicht übersehen werden. In der 
AK-Reihe „Wissen fürs Leben“ stif-
tete er überzeugend zur Hoffnung 
an.

AKtion: Sie weigern sich, in den 
Chor der Jammerer einzustimmen, 
und sagen, Sie hätten gute Gründe: 
Nennen Sie mir wenigstens drei.
Josef Nussbaumer: Sie haben 
schon recht, wenn man nur die 
Schlagzeilen hernimmt, müsste 
man Pessimist werden. Aber die 
Informationsqualität wird besser, 
wenn man sich auch die Trends 
anschaut. Da gibt es ungeheuer 
viele positive: Die Lebenserwar-
tung etwa ist enorm gestiegen. Das 
Beste ist, dass wir auch länger ge-
sund bleiben. In Japan leben derzeit 
70.000 Hundertjährige.

Die Versorgung mit Lebensmit-
teln hat sich verbessert, der Hunger 
war global vor 30, 40 Jahren viel 
schlimmer als heute. Derzeit hun-
gert jeder Zehnte, nach dem Zwei-
ten Weltkrieg war es jeder Fünfte. 
Die Todesrate der großen Seuchen 
hat sich drastisch verringert, so wie 
die Gewalt in den vergangenen 50 
Jahren markant weniger wurde.

Und doch fühlen sich offenbar so 
viele Menschen unsicher.
Nussbaumer: Ja, das ist der Teufel 

der Subjektivität. Ein erheblicher 
Teil unserer Gesellschaft hat das Ge-
fühl, dass seine Umgebung gewalt-
tätiger geworden ist. Wie man da-
gegenhalten kann? Wir müssen uns 
schlichtweg viel besser informieren.

Aber selbst dem Journalismus wird 
ja vorgeworfen, immer oberflächli-
cher zu werden.
Nussbaumer: Durch den Neolibe-
ralismus wurde der Qualitätsjour-
nalismus ausgedünnt. Oft fehlt die 
Zeit für gute Recherche. Aber selbst 
hier gibt es einen Hoffnungsschim-
mer: Die Beschuldigungen etwa 
durch US-Präsident Donald Trump 
haben bewirkt, dass in den USA der 
Qualitätsjournalismus wieder bes-
sere Karten hat. 

Die Schnelllebigkeit ist gefähr-
lich, denn Wahrheit braucht eben 
Zeit. Das permanente Hinterfra-
gen ist enorm wichtig. Diktatoren 
werden nie wollen, dass ihr Volk 
informiert wird, das gilt bis hinein 

in unser Innenministerium.

Was soll der Einzelne nun tun?
Nussbaumer: Ich würde sagen: 
Eine gute Zeitung, aber die genau 
lesen. Dort erfährt man dann Ge-
schichten wie jene des Afrikaners 
Yacouba Sawadogo, der jetzt den al-
ternativen Nobelpreis erhält. Mehr 
als 30 Jahre ist er als Esel verspot-
tet worden. Aber er hat an sich ge-
glaubt und als Einzelner Millionen 
Menschen geholfen. Man sieht, 
was ein einzelnes Individuum  
Positives bewirken kann. 

Manchmal sind die Vorbilder ganz 
nahe …
Nussbaumer: Genau, das Idol 
wohnt möglicherweise gleich  
nebenan. Wir müssen nur auf-
merksam hinsehen. 

Sich den Blick für 
das Gute bewahren
Der Innsbrucker Historiker Josef Nussbaumer kann der kollektiven Depressi-
on der Marke „früher war alles besser“ rein gar nichts abgewinnen.

Nussbaumer bot in der AK allen Grund zur Hoffnung.
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▸ Josef Nussbaumer und Stefan 
Neuner: Hoffnungstropfen; 274 S., 
kartoniert, Verlag Studia, ISBN 
978-3-903030-44-2, 19,90 EuroSERVICE. Die AK Vorarlberg er-

weitert ihre Öffnungszeiten. Seit 1. 
Oktober 2018 sind Arbeitnehmer 
mit ihren Anliegen jeden Dienstag 
in der AK in Feldkirch bis 19 Uhr 
herzlich willkommen. Denn „jeder 
soll sich bei uns Hilfe holen können“, 
betonen AK-Präsident Hubert Häm-
merle und Direktor Rainer Keckeis.

Immer öfter müssen Menschen 
auch in Randzeiten arbeiten. Wenn 
sie dann endlich Zeit finden für Be-
hördengänge oder wichtige Besor-
gungen, stehen sie vor verschlos-
senen Türen. „Aus diesem Grund 
bieten wir die neue Abendberatung 
an.“ 

Schon 2017 holten sich Hämmer-
le und Keckeis zufolge Vorarlberger 
rund 132.000 Mal Rat bei ihrer AK. 
Mit der Abendberatung reagiert die 

AK auch auf die neuen Arbeitszeit-
regelungen, die seit Anfang Sep-
tember in Österreich gelten, „denn 
fehlende Zeit darf kein Grund dafür 
sein, auf unsere Hilfe verzichten zu 
müssen“.

Ohne Voranmeldung
Jeden Dienstag zwischen 16 und 19 
Uhr bieten deshalb die Experten der 
AK ab 1. Oktober Beratungen ohne 
vorherige Terminvereinbarung an. 
Gerne behandeln sie alle Fragen des 
Arbeitsrechts, Sozialrechts, im Be-
reich Frau und Familie, in Lehrlings-
wesen und Konsumentenschutz. 
Wichtig ist, dass die Kunden jeweils 
alle vorhandenen Unterlagen zu den 
Beratungen mitbringen: Verträge, 
Rechnungen, Mahnungen, ihre Ar-
beitszeitaufzeichnungen usw.

AK berät Mitglieder 
jetzt auch am Abend
Jeden Dienstag hält die AK-Zentrale in Feldkirch bis 
19 Uhr geöffnet – Beratung ohne Voranmeldung

Eine Klasse der Aqua Mühle besuchte die AK Vorarlberg in Feld-
kirch im Rahmen eines Vortrags. Sie informierte sich über das breite 
Serviceangebot und die verschiedenen Dienstleistungen der Arbeiter-
kammer für Schüler und Jugendliche.

BESUCH IN DER AK VORARLBERG 
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Erfolg in anderem 
Licht
Ein außergewöhnliches Festi-
val ist zu Ende gegangen – ein 
Festival zur Arbeitskultur. In 
fünf Orten hat die Schaffarei 
der AK Vorarlberg Station ge-
macht und die Leistung der 
Vorarlberger Arbeitnehme-
rinnen und Arbeitnehmer in 
den Mittelpunkt gestellt. 

SCHAFFAREI. Hard, Bludenz, Hohenems, 
Schruns und Andelsbuch. Gemeinsames 
Yoga zum Sonnenaufgang, Frühstück mit 
Riebl, Konzerte zum Tagesausklang, dazwi-
schen Gespräche über die Arbeit, Impulse 
durch namhafte Referenten, Beratung und 
vieles mehr. Auch unkonventionelle Forma-
te haben rund 7000 Besucher bei der Schaf-
farei zusammengeführt und zu unterschied-
lichen, oft überraschenden Blickwinkeln auf 
die Arbeit beigetragen. 

Denn: In den Nachrichten und Politiker-
reden ist meist nur von erfolgreichen Unter-
nehmen und Unternehmern die Rede. Die 
Schaffarei setzte einen überfälligen Kontra-
punkt: „Wir haben die Leistung der Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer in den Mit-
telpunkt gestellt. Sie sind der entscheidende 
Faktor für die wirtschaftlichen Erfolge und 
damit des Wirtschaftsstandortes. Mit der 
Schaffarei haben wir das aufgezeigt“, fasst 
AK-Präsident Hubert Hämmerle die erfolg-
reiche Veranstaltungsreihe zusammen. 

„Wir wollten in einem lässigen Rahmen 
mit möglichst vielen Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmern ins Gespräch kommen 
und ihre Bedürfnisse kennenlernen, um un-
sere interessenpolitische Arbeit zu schärfen. 
Das ist uns im Rahmen der Schaffarei sehr 
gut gelungen“, sagt Hämmerle, „aus diesem 
persönlichen Austausch habe ich viele Anre-
gungen mitnehmen können.“

„Wir sind bei den Menschen“
Die Schaffarei hat die Vorarlberger Arbeits-
kultur auf den Schild gehoben, dem „Schaffa“ 
über die einzelnen Veranstaltungsorte hin-
aus eine Bühne gegeben. AK-Präsident Hu-
bert Hämmerle: „Nicht nur bei der Schaffarei 
selbst, sondern durch die Medienberichter-
stattung bin ich auch außerhalb in diesen 
Wochen ganz oft darauf angesprochen wor-
den, dass sie es toll finden, wie wir als Arbei-
terkammer draußen bei den Menschen sind.“ 

Als ein besonders spannendes Element 
der Schaffarei erwies sich das Erzählcafé. Bei 

einem gemütlichen Hock berichte-
ten die Älteren von der Arbeitswelt 
von früher, während die Jüngeren 
ihren Arbeitsalltag schilderten. Ganz 
automatisch war damit thematisiert, 
wie sich gesellschaftliches Ansehen, 
Sinn und Notwendigkeiten von Arbeit in 
den vergangenen Jahrzehnten gewandelt ha-
ben. Ein Punkt, der sich als roter Faden auch 
durch die Referate der jeweiligen prominen-
ten Referenten an allen fünf Veranstaltungs-
orten durchzog. 

Der Schweizer Coach und Buchautor Tho-
mas Diener zum Beispiel machte die Verän-
derung anhand mehrerer Studien fest, die 
belegen, dass zwischen 20 und 30 Prozent der 
Arbeitnehmer keinen Sinn mehr in ihrer Tä-
tigkeit erkennen. Dem Korsett von Standort-
wettbewerb und Rationalisierung unterwor-
fen steige die Zahl sogenannter Bullshit-Jobs, 
so Diener. Jobs, hinter denen, im Sinne 
von „etwas Er-Schaffen“, keine unmittel-
bar fassbare Befriedigung mehr steckt, was 

die Ausführenden auch ihrer Perspekti-
ven beraubt. Noch tiefergehender als Diener 
zeigte die deutsche Netzwerkerin Franziska 
Krüger auf, wie sich Menschen in verschiede-
nen Initiativen finden und mit neuen Formen 
des Zusammenarbeitens eine sinnstiftende 
Arbeitskultur ermöglichen. „Die relevanten 
Themen sind Wertschätzung, Verantwor-
tung und Lernen.“ 

Die Früchte der Arbeit
Wiederholt sich die Geschichte? Jedenfalls, so 
der Vorarlberger Historiker Meinrad Pichler, 
steht die Gesellschaft heute vor einer ähnli-
chen Herausforderung wie im 19. Jahrhundert. 
Pichler beleuchtete die Geschichte der Arbeit-
nehmerbewegung in Vorarlberg und der da-
mit verknüpften sozialen Errungenschaften 
dieser Zeit. Diese waren alles andere als ein 
freiwilliges Geben der „Fabrikanten“, vielmehr 
die Reaktion auf die drohenden Umwälzungen 
durch die Ideen des Kommunismus und Sozia-
lismus. Heute sind es Globalisierung und Digi-
talisierung, die die Arbeitswelt vor offene Fra-
gen etwa zur gerechten Verteilung der Früchte 
der Arbeit stellen. 

Die Schaffarei hat für solche Themenkrei-
se sensibilisiert und als Vorarlbergs erstes 
Festival zur Arbeitskultur vielfältige Akzen-
te gesetzt. 
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Neuer Service 
für AK Mitglieder

Abend-
beratung 
in der AK 
Feldkirch
Jeden Dienstag 
von 16  – 19 Uhr 
ohne vorherige 
Terminvereinbarung 
zu allen Fragen des

q Arbeitsrechts
q Sozialrechts
q Bereichs Frau und Familie
q Lehrlingswesens
q Konsumentenschutzes

Bitte jeweils vorhandene 
Unterlagen mitbringen.

Ab Oktober 2018 AK Feldkirchjeden Dienstagvon 16  – 19 Uhrwww.ak-vorarlberg.at

Stark für Sie.
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VKI-TEST. Der Testsieger Kestrel 
48 von Osprey mit 51 Litern sticht 
in erster Linie durch seinen groß-
zügigen Stauraum hervor. Das große 
Hauptfach ist sowohl von oben als 
auch von der Seite und von unten 
zugänglich. Der Rucksack hielt 
sämtlichen Belastungen wie Was-
ser- und Krafteinwirkung hervorra-
gend stand, ist gut verarbeitet, leicht 
zu reinigen und verfügt über sehr 
gute Reflektoren. Auch der Zwei-
te im VKI-Test bietet ein sehr gutes 
Preis-Leistungs-Verhältnis.

Das hochpreisige Modell Abisko 
friluft 45 von Fjällräven ist der kla-
re Sieger im Praxistest: Durch die 
gute Belüftung des Rückens, ange-
nehmen Sitz und einfache Verstell-
barkeit von Riemen und Hüftgurt 
sowie seine hohe Stabilität bietet 
es einen sehr guten Tragekomfort. 
Zwei Mankos: Reflektoren fehlen 
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Für ungetrübtes Wandervergnügen ist neben der Ausrüstung das richtige Packen ausschlaggebend.

WOHNUNGSSUCHE. Die Betrugs-
masche hat sich nicht verändert. 
Mit dem Internet haben sich für Kri-
minelle allerdings neue Möglichkei-
ten ergeben. Ein Online-Inserat mit 
schönen Fotos einer Traumwohnung 
zu garnieren ist im Gegensatz zur 
Zeitungsannonce keine Kostenfra-
ge mehr und erhöht das Begehren, 

sich das angebliche „Schnäppchen“ 
zu sichern. Eine auffallend günstige 
Wohnung in guter Lage sollte von 
Vornherein skeptisch machen. „Lei-
der berichten immer wieder Konsu-
menten von Fällen, in denen sie bei 
solchen Angeboten viel Geld ver-
loren haben. Wie sich herausstellte, 
gab es die angepriesene Wohnung 
überhaupt nicht, und die Betrüger 
waren mit der Anzahlung oder der 
Kaution untergetaucht“, sagt Mag. 
Claudia Herbst vom Konsumenten-
schutz der AK Vorarlberg. 

Hochkonjunktur vor dem Herbst
Derartige Fälle haben vor allem in 
den Sommermonaten eine leicht zu 
erklärende Hochkonjunktur: Für 
viele beginnt im Herbst ein Studium 
und sie sind in Wien oder anderswo 
auf eine günstige Unterkunft ange-
wiesen. Relativ neu ist allerdings, 
dass sich Betrüger dazu auch die 
Plattform Airbnb zunutze machen 
und dort ihre Angebote einstellen. 

Wer über seriöse Makler eine 
Wohnung sucht und bei Kleinan

zeigen – ob nun gedruckt oder on-
line – die Tipps der AK-Konsumen-
tenschützer beherzigt (siehe Kasten 
links), sollte auf der sicheren Seite 
sein. „Vorsicht und eine gesunde 
Skepsis sind immer angebracht, 
wenn das Angebot irgendeinen 
Auslandsbezug aufweist“, rät Clau-
dia Herbst. 

Schlüssel komme per Post …
Nimmt man Kontakt mit dem ver-
meintlichen Vermieter auf, so gibt 
dieser oft an, im Ausland zu arbei-
ten und deshalb die Wohnung „da-
heim“ zu inserieren, jedoch die 
Besichtigung nicht ohne Weiteres 
möglich sei. Aber der Bewerber sei 
ihm sympathisch, und wenn im Vo-
raus Betrag X bezahlt werde, käme 
der Schlüssel per Post … Hand aufs 
Herz: Würden Sie Ihre Wohnung 
im Wert von mehreren hunderttau-
send Euro einfach so an völlig Un-
bekannte vermieten? 

Rucksacktest: Der perfekte Sitz 
Jetzt ist die ideale Wanderzeit. 20 Rucksäcke mit einem Fassungsvolumen von 40 bis 55 Liter (lt. Hersteller) hat der Verein für Konsumenten-
information (VKI) getestet. Erfreuliches Ergebnis: Drei Viertel schnitten gut ab. 

ABZOCKE. Eine Ludescher Fami-
lie fiel auf die im Grunde gleiche 
Masche herein, die es bei Schlüssel-
diensten im Internet gibt. Nachdem 
die Tochter von einer Wespe gesto-
chen worden war, entdeckte die 
Familie am Dachboden ein etwa 45 
mal 35 Zentimeter großes Wespen-
nest. Handy und Google, schnell war 
ein Kammerjäger gefunden – ver-
meintlich aus Österreich. Ludesch 
falle in das Einzugsgebiet der Firma, 
man könne umgehend kommen. 

Zwei Männer nahmen das Wes
pennest in Augenschein und mein-
ten, wegen der Größe sei das keine 
einfache Aufgabe. 750 Euro würde 

das kosten. Das war der Familie 
dann doch zu viel, man einigte sich 
auf 600 – für die Anfahrt alleine 
hätten die beiden Arbeiter 250 Euro 
verlangt. Das Wespennest blieb am 
Boden liegen. 

Die AK Vorarlberg fragte bei 
einem Vorarlberger Schädlings-
bekämpfer nach: Dieser hätte samt 
Entsorgung und Sonntagszuschlag 
140 Euro verlangt. Die Konsumen-
tenschützer raten: Seien Sie kritisch 
bei bezahlten Anzeigen im Inter-
net, ziehen Sie ortsansässige Firmen 
zum Preisvergleich heran und klä-
ren Sie schon beim Erstkontakt Leis-
tung und Kosten.  

Wucher: Wespennest 
um 600 Euro entfernt 

Airbnb kommt 
Forderungen nach
Nachdem die EU-Kommission 
und die EU-Verbraucherschutz-
behörden im Juli Forderungen an 
Airbnb gestellt hatten, hat sich 
das Unternehmen verpflichtet, 
seine Geschäftsbedingungen 
entsprechend zu ändern und die 
Preisdarstellung zu verbessern. 
So will Airbnb den Gesamtpreis 
der Buchungen einschließlich 
zusätzlicher Gebühren wie Ser-
vice- und Reinigungsgebühren 
darstellen. Falls eine Berechnung 
des Endpreises im Voraus nicht 
möglich ist, will das Unternehmen 
den Konsumenten deutlich dar-
auf hinweisen, dass zusätzliche 
Gebühren anfallen könnten.
Das Unternehmen verpflichtete 
sich außerdem, deutlich anzu-
geben, ob die Unterbringung 
von einem privaten oder einem 
gewerblichen Betreiber angeboten 
wird, da jeweils unterschiedliche 
Konsumentenschutzvorschriften 
gelten.

Kurz gemeldet …
• Der VKI hat geklagt und Recht 
bekommen: Innocent darf den 
Smoothie „Tropical Juice“ nicht 
mit Abbildungen tropischer 
Früchte bewerben – der Großteil 
des Safts besteht aus nichttropi-
schen Früchten.
• Der Snackhersteller Kelly 
ruft mehrere Popcorn-Produkte 
zurück: Popcorn salted (40- und 
90-Gramm-Packung) sowie den-
Saisonartikel „Horror Pop salted“. 
Bei Tests wurden erhöhte Schim-
melpilzgiftstoffe festgestellt.
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Osprey Kestrel 48 180,– gut (79) 1,70 51 + + + + + + + o + + + + + + + + + + + + + + + + +
Lowe Alpine AirZone Trek 40 130,– gut (77) 1,25 38 + + + + + + + + o + + + + + + + + + + + + + + + +
Fjällräven Abisko friluft 45 200,– gut (72) 1,65 44 + + + + + + + + o + + + + + + + + + + + + + – – – o
Thule Capstone 40L Men’s 150,– gut (72) 1,30 39 + + + + + + o + + + + + + + + + + + + + + + + + – – +
Vaude Asymmetric 42+8 150,– gut (72) 1,45 48 + o + + + + o o + + + + + + + + + + + + + – – + +
Ferrino Finisterre 48 119,– gut (70) 2,00 51 + + + + + + o + + + + + + + + + + + – – +
Gregory Zulu 40 M 160,– gut (70) 1,50 40 o + + + + + + o + + + + + + + + + + + + + – – + +
Jack Wolfskin Highland Trail 42 170,– gut (70) 1,70 42 o + + + + + + o + + + + + + + + + + + + + – – o
Mammut Lithium Crest 40+7 159,– gut (69) 1,50 49 + + o o o o + + o + o o + + + + + + + +
Ortovox Traverse 40 160,– gut (69) 1,35 40 o + + + + o + + + + + + + + + + + + – – + +
Haglöfs Röse 40 121,– gut (68) 1,30 39 o + + + + + + o + + + + + + + o + + + – – + +
Zajo Eiger 45 Backpack 160,– gut (65) 1,80 48 + + + o o + o o + + + + + + + + + – – + +
Deuter ACT Lite 45+10 SL 170,– gut (63) 1,60 57 + + – + o + o + + + + + o + + + + + o – – + +
Salewa Alptrek 45 W BP 155,– gut (63) 1,45 52 + + o o o + o o + o o + + + + + + o – – + +
Intersport/McKinley Katmai 40+8 RC Trekking-/Alpinrucksack 100,– gut (61) 1,35 45 + + o + o o + o o + + o + + + + – – o
Crossroad Tracer 42   46,– durchschnittlich (58) 0,95 36 – + o o + + + + + o + + o + + o + + +
Decathlon/Quechua Forclaz 50   40,– durchschnittlich (56) 1,30 53 + – + + o + + o o + + + + o – – – –
Husky Sloper 45   72,– durchschnittlich (56) 1,25 43 o + o – – o + o o o o – + + + + + +
Bergans Helium Pro 40 220,– durchschnittlich (53) 1,25 45 o – o o o o + + + – + o + + + + + – – +
Lidl/Crivit Trekkingrucksack 48 l   20,– weniger zufriedenst. (30) 0,70 40 – – + o o – – – o o o o o – o + + o

Beurteilungsnoten: sehr gut (+ +), gut (+), durchschnittlich (o), weniger zufriedenstellend (–), nicht zufriedenstellend (– –)  Prozentangaben = Anteil am Endurteil   Preise: Juli 2018 © 

Testergebnisse 
Wanderrucksäcke
bei gleicher Punktezahl 
Reihung nach Preis

gänzlich, und auch die Reinigung 
gestaltete sich nicht einfach. 

Beliebt bei Damen
Der AirZone Trek 40 von Lowe Al-
pine und der ACT Lite 45+ 10 SL von 
Deuter kamen vor allem bei den 
weiblichen Testern gut an. 

Für längere Touren ungeeignet 
Zwei der günstigsten Modelle, der 
Crivit Trekkingrucksack 48 Liter 
von Lidl und der Tracer 42 von Cross
road, waren mit jeweils weniger als 
einem Kilo Eigengewicht die leich-
testen Rucksäcke. Sie entpuppten 
sich jedoch als ungeeignet für länge-
re Trekkingtouren, da sich die Aus-
rüstung nicht vollständig oder nur 
mit großer Mühe verstauen ließ. 

Erpressungsversuch 
über E-Mail 
Momentan sind E-Mails selbst 
ernannter „Info-Piraten“ im Um-
lauf. Eine landete auch im Post-
fach einer Unterländerin. Betreff: 
„Ihr Benutzerkonto“. Weiter dann: 
Das Benutzerkonto sei gehackt 
worden, „zum jetzigen Zeitpunkt 
haben wir Zugriff auf alle Ihre 
Briefwechsel, sozialen Netzwerke 
und Messengerdienste …“. Der 
Frau wurde gedroht, ihre intims-
ten Geheimnisse im Internet 
preiszugeben. Es sei denn, sie kau-
fe sich innerhalb von zwei Tagen 
durch 300 US-Dollar in Form einer 
Kryptowährung frei. Die Unter-
länderin holte sich Rat bei der AK 
Vorarlberg. Was tun? „Löschen, 
nichts weiter.“ 

Inkassobüro droht mit 
Zutritt zur Wohnung
Wieder einmal kursieren Inkas-
so-Mails in Vorarlberg, die Emp-
fänger einfach ignorieren sollten. 
Eine angebliche „Kreditor LTD“ 
aus Manchester steht dahinter, 
Auftraggeber eine „Media Adcive 
Limited“. Dreist: Es wird gedroht, 
sich notfalls mit einem Schlüs-
seldienst Zutritt zur Wohnung zu 
verschaffen. 

AK-Ratgeber zu 
Reisen neu aufgelegt

Seit Juli 
2018 gilt 
ein neues 
Pauschal-
reisegesetz 
(PRG). 
Damit ver-
bunden ist 
eine neue 
Defini-
tion des 

Pauschalreisebegriffs und die 
Einführung einer neuen Katego-
rie, nämlich die der verbundenen 
Reiseleistungen. Der Konsumen-
tenschutz der AK Vorarlberg hat 
aus diesem Grund seine Broschüre 
„Gute Reise“ rund ums Reisen 
aktualisiert. Sie ist ab sofort kos-
tenlos als Download oder bei der 
AK Vorarlberg erhältlich. 

▸ Testergebnisse im Detail (kos-
tenpflichtig): www.konsument.at/
wanderrucksaecke092018 

Günstige Wohnung im Internet gefunden? Zahlen Sie kein Geld vor einer Besichtigung! 

Kleinanzeigenbetrug 
mit der Traumwohnung
Früher war es die klassische Annonce in der Zeitung. Im Zeitalter des Internets 
stellen Betrüger ihre Fallen auch auf Online-Portalen auf. 

Taxifahrten kosten in Vorarlberg schon heute mehr als in 
jedem anderen Bundesland. Jetzt soll es noch teurer werden. Die 
zuständige Fachgruppe in der Wirtschaftskammer wollte die Preise 
ursprünglich um 13,03 Prozent erhöhen. Die AK Vorarlberg kritisier-
te die beantragte Tarif-„Anpassung“ als völlig überzogen. Sie fordert 
eine Höchstgrenze für Taxitarife in Vorarlberg, verbunden mit einer 
grundlegenden Reform der Verordnung, die die Details regelt. Am 
Zug ist der Landeshauptmann, der die Taxitarife verordnet. 

BRANCHE WILL KRÄFTIGE PREISERHÖHUNG

▸ AK-Broschüre zum Herunter-
laden: vbg.arbeiterkammer.at/
service/

NAPS2
Es ist ein einfaches Scan-Pro-
gramm. Der Name bedeutet 
„Not Another PDF Scanner 2“, 
was so viel heißt wie „Nicht 
noch ein PDF-Scanner 2“. Die 
meisten Scanner haben eine 
Vielzahl an Programmen 
dabei, die automatisch mit 
Ihrem PC mitgestartet wer-
den und komplett überladen 
sind. NAPS2 ist ein einfaches 
und sparsames Programm, 
das schnell installiert ist. Es 
benötigt nur den Treiber Ihres 
Scanners (WIA oder TWAIN).
Die gescannten Dokumente 
können als PDF, TIF, JPG oder 
PNG abgespeichert werden. 
Die gescannten Bilder können 
in NAPS2 direkt und sehr 
schnell bearbeitet werden. 
So können Sie zum Beispiel 
Ihre Bilder zuschneiden, um 
hässliche Ecken nicht mit im 
Bild zu haben. Ein besonderes 
Highlight ist die integrierte 
OCR-Software. Das bedeutet, 
Sie können die im gescannten 
Bild enthaltenen Texte von 
diesem Programm erkennen 
lassen. NAPS2 kann frei von 
https://www.naps2.com her-
untergeladen werden.

▸ E-Mail: oliver.fink
@ak-vorarlberg.at

COMPUTER-
TIPP

von Oliver Fink, 
Leiter der

EDV-Abteilung 
der AK Vorarlberg

Lastverteilung
Das Gesamtgewicht des Rucksacks sollte auch bei gut trainierten Wanderern 
maximal ein Viertel ihres Körpergewichts ausmachen. Schwere Gegenstände 
möglichst nah am Rücken und in Schulterhöhe transportieren, leichte Ausrüs-
tung gehört ins Bodenfach.

Innen statt außen
Vermeiden Sie es, Gepäck außen am Rucksack zu befestigen. Es kann sonst 
schmutzig und nass werden, bietet dem Wind eine Angriffsfläche und birgt das 
Risiko, sich in Ästen zu verheddern. 

Ordnung halten
Verwenden Sie Packsäcke; am besten in unterschiedlichen Farben, sodass Sie 
den Inhalt gleich zuordnen können. 

Reinigung
Den Rucksack keinesfalls in der Waschmaschine waschen! Bei gröberen Ver-
schmutzungen können Sie ihn in der Badewanne mit geeignetem Waschmittel 
einweichen und dann mit einer Bürste oder einem Tuch säubern.

KONSUMENTEN- 
TIPP
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Nie im Voraus zahlen!
Wenn Sie die Wohnung nicht mit 
eigenen Augen besichtigt haben, 
bezahlen Sie nie im Voraus eine 
Anzahlung bzw. Kaution. Seien 
Sie bei extrem günstigen Angebo-
ten besonders skeptisch. 

Ausland – Vorsicht!
Bezahlen Sie keine Überweisun-
gen ins Ausland und nehmen Sie 
Abstand von Abwicklung über ein 
Treuhandservice. Die Zusendung 
des Wohnungsschlüssels gegen 
Kaution ist völlig unüblich! 

KONSUMENTEN- 
TIPP
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▸ AK-Konsumentenschutz: Tel. 
050/258-3000, E-Mail konsumen-
tenberatung@ak-vorarlberg.at
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ARBEITSMARKT

Auflösung des Rätsels 
von Seite 10

Das gesuchte Lösungswort lau-
tet: ARBEITSMARKT

Nach dem falschen 
Lehrjahr bezahlt
Fast wäre die angehende 
Restaurantfachfrau leer 
ausgegangen. Sie hat-
te zwar am Lohnzettel 
gesehen, dass die Zahl 
so nicht stimmen konn-
te,traute sich aber nicht 
nachzufragen. Die AK 
half ihr: Jetzt hat Ines 
jene 549,79 Euro erhal-
ten, die der Betrieb ihr 
vorenthalten hatte.

LEHRZEIT. Etwa 1800 junge Men-
schen haben heuer in Vorarlberg 
eine Lehre begonnen. Viele von ih-
nen werden exzellent ausgebildet. 
Deshalb haben Landesregierung, 
Wirtschaftskammer und Arbeiter-
kammer im Vorjahr 117 Unterneh-
men zu ausgezeichneten Lehrbe-
trieben erhoben. Aber mitunter sind 
die ersten Arbeitserfahrungen der 
jungen Lehrlinge auch weniger eu-
phorisch. So wie bei der 19-jährigen 
Ines*.

Doppellehre angetreten
Die trat im Frühjahr 2016 eine Dop-
pellehre als Restaurantfachfrau und 
Hotel- und Gastgewerbeassistentin 
an. Ines hätte die Ausbildung nach 
Plan Anfang 2019 abgeschlossen, 
aber so weit kam es nicht. Dabei wäre 
ihr ein volles Jahr Schulbesuchszeit 
in der HAK angerechnet worden. 
Dennoch hat sie ihr Lehrverhältnis 
nach weniger als einem Jahr vor-
zeitig aufgelöst und wechselte in 

eine andere Branche. 
Zuvor aber legte sie 
der Lehrlings- und 
Jugendabteilung der 
AK Vorarlberg noch 
ihre Abrechnung 
zur Kontrolle vor. 
Und siehe da: 
Der jungen Frau 
war lediglich 
die Lehrlingsent-
schädigung des ersten 
Lehrjahres ausbezahlt worden. Die 
Anrechnung ihres Schuljahres war 
prompt stillschweigend unter den 
Tisch gefallen. Das hatte Ines auch 
vermutet. Aber sie hatte sich nicht 
nachzufragen getraut. 

Alles gut dokumentiert
Weil sie alle Unterlagen wie Gehalts-
abrechnungen und Lohnvertrag 
beieinander hatte, fiel den Beratern 
der AK die Intervention leicht. Sie 
machten auch alle anteiligen Son-
derzahlungen geltend und der Be-

trieb fügte sich: Ines wurden rund 
550 Euro überwiesen, und das ist für 
einen Lehrling viel Geld.

* Name von der Redaktion geändert.

Arbeitszeiten
Viele Jugendliche haben im 
September eine Lehre begon-
nen und möchten wissen, was 
hinsichtlich der Arbeitszeiten 
zu beachten ist. Für Lehrlinge 
bis zum vollendeten 18. Lebens-
jahr gelten im Allgemeinen 
folgende Bestimmungen: Die 
Arbeitszeit darf täglich acht 
Stunden und wöchentlich 40 
Stunden nicht überschreiten. 
Nach spätestens sechs Stunden 
muss mindestens eine halbe 
Stunde Pause gewährt werden. 
Zwischen 20 Uhr und 6 Uhr gilt 
Nachtarbeitsverbot (Ausnah-
men: Gastgewerbe, Bäcker …). 
Arbeitsverbot besteht mit Aus-
nahme des Gastgewerbes auch 
an Sonn- und Feiertagen. Über-
stunden dürfen ebenfalls nicht 
geleistet werden, lediglich Vor- 
und Abschlussarbeiten bis zu 
drei Stunden wöchentlich sind 
erlaubt. Die Berufsschulzeit 
wird auf die Arbeitszeit an-
gerechnet. Wir empfehlen, die 
Arbeitszeiten sowie Urlaubsta-
ge und Krankenstände täglich 
aufzuschreiben. Dazu kann 
ein Arbeitszeitkalender in der 
Lehrlings- und Jugendabtei-
lung angefordert werden. 

�▸ Information und Beratung:
www.akbasics.at

LEHRLINGS-
TIPP

von Tamara 
Wojtech,

 Lehrlingsabteilung 
der AK Vorarlberg

Geschafft Insgesamt 29 
Vorarlberger Lehrlinge ha-
ben erfolgreich den Weg zur 
Matura absolviert. Sie sind 
Bürokauffrau, Maler, Metall-
technikerin, Bautechnische 
Zeichnerin, Elektrotechni-
ker, Verwaltungsassistentin, 
Steuerassistentin usw. Alle 
haben sie das Vorarlberger 
Lehrlingsmodell genutzt, 
um voranzukommen. Das 
bedeutete harte Arbeit. 
2017 standen Deutsch und 
Englisch auf dem Lehrplan, 
heuer meisterten sie Mathe-
matik und die Fachbereiche 
Wirtschaftsinformatik bzw. 
Betriebswirtschaft/Rech-
nungswesen. Die AK gratu-
liert von Herzen!

LEHRE MIT MATURA:  29 JUNGE VORARLBERGER HABEN ZEUGNISSE IN DER TASCHE
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SERVICE. Ein Arbeiter im Me-
tallgewerbe, der bereits seit zehn 
Jahren in seinem Betrieb beschäf-
tigt war, wurde während seines 
Krankenstandes vom Arbeitgeber 
in die Firma gebeten. Dort wurde 
ihm eine einvernehmliche Auflö-
sung vorgeschlagen. Nach länge-
ren Gesprächen entschied sich der 
Arbeitnehmer wegen des in letzter 
Zeit rauer gewordenen Klimas im 
Betrieb dazu, das Angebot der ein-
vernehmlichen Lösung anzuneh-
men. 

Mehrere Fehler
Das Arbeitsverhältnis endete mit 
15. Juli 2018, dem Tag also, an dem 
der Arbeitnehmer in den Betrieb 
gerufen worden war und die ein-
vernehmliche Auflösung unter-
zeichnet hatte. Mit der ihm we-
nige Tage danach übermittelten 
Endabrechnung ging er in seine 
AK. Dort stellte die Juristin gleich 
mehrere Fehler fest.

Zunächst hatte der Arbeitge-
ber offensichtlich übersehen, dass 
seit 1. Juli 2018 eine neue gesetz-
liche Bestimmung gilt, wonach 
der Arbeitgeber die Entgeltfort-
zahlung im Krankenstand auch 
dann schuldet, wenn eine einver-
nehmliche Auflösung während 
des Krankenstandes auf seinen 
Wunsch hin vereinbart wird. Da 
sich der Arbeitnehmer bereits im 
elften Berufsjahr befand, hat er 
insgesamt pro Arbeitsjahr An-
spruch auf Entgeltfortzahlung im 
Krankenstand im Ausmaß von 
acht Wochen volles Entgelt und 
vier Wochen halbes Entgelt. Der 
Krankenstand dauerte in absolu-
ten Zahlen noch drei Wochen nach 
der einvernehmlichen Auflösung, 
sodass die Arbeiterkammer für 
den Arbeitnehmer zwei Wochen 

des vollen Entgeltes sowie eine 
Woche des Hälfteanspruches er-
folgreich einforderte. 

Anders im Kollektivvertrag
Darüber hinaus hatte der Arbeit-
geber den im Juni voll ausbezahl-
ten Urlaubszuschuss rückverrech-
net. Auf das Arbeitsverhältnis 
war aber der Kollektivvertrag für 
Arbeiter des eisen- und metallver-
arbeitenden Gewerbes anzuwen-
den. Der sieht vor, dass ein bereits 
ausbezahlter Urlaubszuschuss bei 
Ausscheiden des Arbeitnehmers 
vor Ablauf des Kalenderjahres nur 
dann rückverrechnet werden darf, 
wenn der Arbeitnehmer selbst 
kündigt, verschuldet entlassen 
wird oder unberechtigt austritt. 
Im Falle der einvernehmlichen 
Auflösung war daher die Rückver-
rechnung unzulässig. Auch hier 
intervenierte die AK erfolgreich. 

Letztlich erzählte der Arbeit-
nehmer seiner Interessenvertre-
tung, dass in seiner Firma zuletzt 
wenig Arbeitsanfall dazu geführt 
habe, dass der Arbeitgeber ihn re-
gelmäßig nach Hause geschickt 
habe. Dadurch hatte er Minus-
stunden angesammelt. In der 
Endabrechnung wurden diese Mi-
nusstunden sodann mit seinem 
Resturlaubsanspruch gegenver-
rechnet. Das ist aber unzulässig. 
Stundenkontingente, egal ob diese 
positiv oder negativ sind, können 
nie mit dem Urlaubsanspruch ver-
mengt werden. Der Arbeitnehmer 
erhielt eine Urlaubsersatzleistung 
im Ausmaß der zunächst abgezo-
genen Stunden verrechnet.

Beinahe richtig  
viel Geld eingebüßt
Für Metallarbeiter zahlte sich Kontrolle der 
Endabrechnung durch seine AK aus.

▸ Kontakt: Die AK-Experten zum 
Thema Arbeit und Recht helfen 
gerne weiter: Tel. 050/258 2000, 
E-Mails an arbeitsrecht@ak-
vorarlberg.at

Zwei Schulklassen besuchten die AK Vorarlberg in Feld-
kirch im Rahmen von Vorträgen. Die Klassen 2Ha und 2Fw der HLW 
Marienberg informierten sich über das breite Serviceangebot und 
die verschiedenen Dienstleistungen der Arbeiterkammer für Schüler 
und Jugendliche.

BESUCH IN DER AK VORARLBERG 
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Nach Kritik sofort 
den Job verloren
Arbeitgeber wollte Verkäuferin berechtigte Ansprüche vorenthalten und sprach 
die Kündigung aus – AK konnte alle Ansprüche mit Erfolg geltend machen.

REAKTION. Eine 42-jährige Götz-
ner Verkäuferin war seit sechs Jah-
ren im Handel beschäftigt, und zwar 
20 Stunden pro Woche, als sie ihre 
Lohnabrechnung von der AK über-
prüfen ließ. Dabei kam heraus, dass 
ihr der 25-prozentige Zuschlag für 
geleistete Mehrstunden sowie die 
im Handel für Arbeitsleistungen am 
Abend und am Samstagnachmittag 
anfallenden Zuschläge vorenthalten 
wurden. Darauf wollte die Verkäufe-
rin nicht verzichten. Sie legte dem 
Arbeitgeber ein Schreiben der AK 
vor. Der verneinte ihren Anspruch 
und kündigte sie unter Einhaltung 
einer Kündigungsfrist von einem 
Monat zum Monatsletzten.

Ganz klar anfechtbar
Die Arbeitnehmerin wandte sich 
erneut an ihre AK. Gemeinsam 
mit den Rechtsexperten erwog sie 
die Möglichkeit einer Anfechtung. 
Denn eine Kündigung als Reaktion 
auf die Geltendmachung von zu-

stehenden Ansprüchen ist anfecht-
bar. Die Anfechtung muss binnen 14 
Tagen vor Gericht erfolgen mit dem 
Ziel, dass der Arbeitgeber die An-
gestellte weiterbeschäftigen muss. 
Die Arbeitnehmerin war an einer 
Weiterbeschäftigung letztendlich 
jedoch nicht mehr interessiert.

Alles zurückgeholt
Also kontrollierte die AK auf ihre 
Bitte hin die Endabrechnung und 
machte sämtliche Ansprüche inklu-
sive der Mehrstundenzuschläge und 
Öffnungszeiten-Zuschläge beim Ar-
beitgeber mit Erfolg geltend.

Im Übrigen war die Kündigung 
des Arbeitgebers unter Einhaltung 
einer Kündigungsfrist von einem 
Monat zum Monatsletzten sowohl 
frist- als auch terminwidrig. Nach 
einer Dienstzeit von sechs Jahren 
muss der Arbeitgeber jedenfalls eine 
Kündigungsfrist von drei Monaten 
einhalten. Die Kündigung zum Mo-
natsletzten wurde mit der Arbeit-

nehmerin zwar in ihrem Arbeitsver-
trag vereinbart, im Kollektivvertrag 
für Handelsangestellte besteht je-
doch die Sonderregelung, dass nach 
einer Dienstzeit von fünf Jahren eine 
Kündigung nur zum Quartal zuläs-
sig ist. Die Arbeitnehmerin hatte 
daher zusätzlich Anspruch auf eine 
Kündigungsentschädigung für zwei 
weitere Monate, bestehend aus dem 
Gehalt, Sonderzahlungen sowie der 
Urlaubsersatzleistung. 

AK-Comedy zugunsten Licht ins Dunkel

„Best of...“

www.ak-vorarlberg.at

Ihre zwei bisherigen Musik-Comedy-Produktionen „Zugi meets Blues“ und „Doppelbuchung“ haben das Publi-
kum im Ländle begeistert. Jetzt präsentieren Blueser Markus Linder und Volksmusikant Hubert „Hubsi“ Trenk-
walder an drei Abenden ein „Best of …“ ihrer schrägen Cover-Songs und eigener Lieder. Lachen und dabei Gu-
tes tun steht wieder im Mittelpunkt. Der Spendenerlös aus den drei Veranstaltungen kommt diesmal der Aktion 
„Licht ins Dunkel“ zugute. Linder & Trenkwalder – zwei Tastenspieler in kongenialer Harmonie!

Anmeldungen unter events@ak-vorarlberg.at oder www.ak-vorarlberg.at/bestof
Rasch anmelden, begrenzte Kapazitäten!

Mo 8. Oktober  Cubus, Wolfurt
Mi 31. Oktober    Kulturbühne Ambach, Götzis

Beginn: 19:30 Uhr; Saaleinlass: 18:30 Uhr

LINDER TRENKWALDER&

OF
BEST
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Mehrstunden
Für Teilzeitbeschäftigte gilt: 
Arbeitsleistungen über die ver-
einbarte Arbeitszeit hinaus (so-
weit diese nicht als Überstunden 
zu werten sind) sind mit einem 
Mehrarbeitszuschlag von 25 
Prozent abzugelten, soweit diese 
nicht innerhalb eines Kalender-
quartals (oder eines anderen 
vereinbarten Drei-Monats-Zeit-
raums) durch Zeitausgleich im Ver-
hältnis 1:1 ausgeglichen werden.

Nur eine Stunde in 
Raucherräumen
Jugendliche, die am 1. Septem-
ber eine Lehre in der Gastro-
nomie begonnen haben, dürfen 
maximal eine Stunde pro Tag 
in Räumen eingesetzt werden, 
in denen geraucht wird. Das 
sieht die neue Verordnung des 
Arbeits- und Gesundheitsmi-
nisteriums vor. Für bestehende 
Lehrverhältnisse gilt eine 
Übergangsregelung unter der 
Bedingung, dass räumliche oder 
organisatorische Gründe gegen 
die Einhaltung der Ein-Stun-
den-Grenze sprechen. Lehr-
linge, die in einen rauchfreien 
Gastronomiebetrieb wechseln 
wollen, sollen dabei unterstützt 
werden, fordert der Gesetzgeber. 
Florian Stigler, Gesundheits-
wissenschaftler an der MedUni 
Graz, reicht das nicht: „Aus 
wissenschaftlicher Perspektive 
ist auch eine Stunde gesund-
heitsschädlich, besonders für 
Jugendliche, deren Lunge sich 
noch entwickelt.“

▸ Kontakt: Kennst du deine Rechte 
und Pflichten als Lehrling? Die AK 
Vorarlberg ist dein Ansprechpartner, 
wenn es um deine Ausbildung geht.
Lehrlings- und Jugendabteilung, 
Widnau 2–4, 6800 Feldkirch, E-Mail: 
lehrlingsabteilung@ak-vorarlberg.
at, Telefon: 050/258 2300, Fax: 050/ 
258 2301, Website: http://www.
akbasics.at
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Gastronomie-Berufe finden bei 
Jugendlichen wenig Widerhall
Knapp 40 Prozent aller 15-Jährigen in Österreich beginnen eine Lehrausbildung – 1990 waren es noch  
rund 45 Prozent – Gastronomie-Berufe dominieren bei offenen Lehrstellen, aber bei Suchenden unbeliebt

AUSBILDUNG. Knapp 40 Prozent 
aller 15-Jährigen in Österreich be-
ginnen eine Lehrausbildung. Der 
Anteil ist laut Arbeitsmarktservice 
(AMS) seit 1995 relativ konstant 
und lag 2017 bei 39,3 Prozent. In den 
1980er und frühen 1990er-Jahren 
betrug er noch um die 45 Prozent.

Viel Angebot, wenig Nachfrage 
Ein Ungleichgewicht herrscht be-
treffend der einzelnen Lehrberufe 
zwischen den Wünschen der Lehr-

stellensuchenden und dem Angebot. 
In der Gastronomie sind vier der zehn 
Berufe mit den meisten offenen Lehr-
stellen: Restaurantfachkraft, Köchin 
bzw. Koch, Hotel- und Gastgewerbe-
assistenz und Gastronomiefachkraft. 
Rund 34 Prozent aller offenen Lehr-
stellen im Jahresdurchschnitt 2017 
entfielen auf diese vier Gastro-Berufe, 
aber nur sieben Prozent aller Lehr-
stellensuchenden interessierten sich 
dafür, heißt es in einer Spezialaus-
wertung des AMS. 

Knapp die Hälfte aller weiblichen 
Lehrstellensuchenden liebäugelt nur 
mit vier verschiedenen Lehrberufen: 
Fast ein Viertel (23 Prozent) sucht eine 
Lehrstelle als Einzelhandelskauffrau, 
13 Prozent möchten Bürokauffrau 
werden, neun Prozent Friseurin und 
vier Prozent Kosmetikerin. Auf den 
Plätzen fünf bis zehn folgen pharma-
zeutisch-kaufmännische Assisten-
tin, zahnärztliche Fachassistentin, 
Restaurantfachfrau, Köchin, Kondi-
torin und Kraftfahrzeugtechnikerin. 

Die männlichen Lehrstellensu-
chenden sind bei der Berufswahl et-
was breiter aufgestellt: Etwas mehr 
als 30 Prozent wünschen sich einen 
Ausbildungsplatz in den vier Berufen 
Kfz-Techniker (zwölf Prozent), Ein-
zelhandelskaufmann (elf Prozent), 
Elektrotechniker (fünf Prozent) und 
Metalltechniker (vier Prozent). Auf 
den Plätzen fünf bis zehn folgen Bü-
rokaufmann, Koch, Maurer, Installa-
teur, Tischler und Informationstech-
nologe.
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2000 Funktionäre bevölkern laut So-
zialministerin Beate Hartinger-Klein 
die 21 Anstalten der Sozialversicherung. 
Und bereichern sich. Das sagt so nie-
mand. Aber der Vorwurf schimmert 
deutlich durch. Nun, in Vorarlberg zählt 
der Vorstand 10 Versicherungsvertreter, 
die Generalversammlung 30 Versiche-
rungsvertreter (10 kommen aus dem 
Vorstand) und die Kontrollversamm-
lung 10 Versicherungsvertreter. Was 
verdienen sie? Sehen Sie selbst.

Die „sündteuren“ 
GKK-Funktionäre

Friedrich Dietrich: Mitglied 
der Generalversammlung, zwei 
Sitzungen pro Jahr. Das macht 
gesamt 84 Euro brutto.

Sabine Rudigier: Sitzt im Vor­
stand der VGKK, vier Sitzungen 
pro Jahr. Das macht gesamt 168 
Euro brutto.

Christian Hauser: Sitzt im Vor­
stand der VGKK, vier Sitzungen 
pro Jahr. Das macht gesamt 168 
Euro brutto.

Thomas Jutz: Sitzt im Vorstand 
der VGKK, vier Sitzungen pro 
Jahr. Das macht gesamt 168 
Euro brutto.

Iris Seewald: Sitzt im Vorstand 
der VGKK, vier Sitzungen pro 
Jahr. Das macht gesamt 168 
Euro brutto.

Thomas Steurer: Sitzt im Vor­
stand der VGKK, vier Sitzungen 
pro Jahr. Das macht gesamt 168 
Euro brutto.

Elke Zimmermann: Mitglied 
der Generalversammlung, zwei 
Sitzungen pro Jahr. Das macht 
gesamt 84 Euro brutto.

Manfred Brunner: Obmann, 
seine Funktionsgebühr beträgt 
3151 Euro brutto pro Monat, 
zwölf Mal im Jahr.

Johannes Tenschert: Stellver­
tretender Vorsitzender der Kon­
trollversammlung, 787 Euro 
brutto monatlich.

Eric Kollmann: Stellvertreter 
in der Generalversammlung, 
musste 2018 an keiner Sitzung 
teilnehmen – keine Kosten.

Thomas Brauchle: Sitzt im 
Vorstand der VGKK, vier 
Sitzungen pro Jahr. Das macht 
gesamt 168 Euro brutto.

Klaus Bitsche: Mitglied der 
Generalversammlung, zwei 
Sitzungen pro Jahr. Das macht 
gesamt 84 Euro brutto.

Petra Rührnschopf: Mitglied 
der Generalversammlung, zwei 
Sitzungen pro Jahr. Das macht 
gesamt 84 Euro brutto.

Norbert Loacker: Obmann- 
Stellvertreter, seine Funktions­
gebühr beträgt 1575 Euro brutto 
pro Monat, zwölf Mal im Jahr.

Heinz Ebner: Mitglied der 
Generalversammlung, zwei 
Sitzungen pro Jahr. Das macht 
gesamt 84 Euro brutto.
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